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EINLEITUNG. 


There  is  a  petrified  philo sophy 
in  language. 

M.  Mueller. 


Wenn  der  bekannte  aristotelische  Grundsatz:  Upoc,  7]|xac  [xlv 
TTpoTspa  xal  "^voipifAcjüTspa  toc  sy^uTspov  t^?  alo^Tjasü)?  eines  Beweises 
überhaupt  bedürftig  wäre,  die  Sprachwissenschaft  würde  einen 
solchen  darbieten.  Ist  doch  die  Sprache  eines  Volkes  nicht  bloss 
ein  zuverlässiges  Inventar,  welches  den  materiellen  und  geistigen 
Besitzstand  desselben  beurkundet:  sie  gibt  uns  auch  darüber 
manchen  Wink,  wie  und  wann  es  zu  seinen  Besitzthümern  ge- 
kommen. Je  älter  die  Bekanntschaft  mit  einem  Gegenstande, 
einem  Thiere,  einer  Pflanze,  desto  älter  und  einfacher  ist  gewöhn- 
lich der  dafür  gewählte  Name.  Sj)ät  vorkommende  oder  gar  aus- 
ländische Benennungen  deuten  auf  spätes  Bekanntwerden  oder 
fremden  Ursprung  einer  Sache.  Aber  noch  mehr :  sogar  wenn 
wir  über  die  Zeit  des  historischen  Bestehens  der  Sprache  zurück- 
gehen in  die  Zeit  ihrer  Bildung,  geben  uns  die  Formen  selber  ein 
Kriterium  an  die  Hand,  das  uns  zunächst  hinsichtlich  der  Reihen- 
folge, in  welcher  die  Dinge  zu  Objecten  der  menschlichen  Auf- 
fassung geworden,  eine  Unterscheidung  treffen  lässt.  Wenn  es 
nämlich  Gegenstände  und  Vorstellungen  gibt,  deren  sprachliche 
Eezeichnungen  sich  mit  leichter  Mühe  "von  andern  Wörtern  genea- 
logisch ableiten  lassen,  während  es  bei  den  Namen  anderer  ver- 
^vegen  erscheint,  ihre  Ursprünglichkeit  anzutasten,  so  ist  der 
-Schluss  nicht  unberechtigt,  dass  die  letzteren,  weil  dem  wahrneh- 
menden und    erkennenden  Geiste    näher  liegend,    einfacher   und 


4  Die  sinnliche  Grundlage  der  Sprache. 

früher,  jene  ersteren  aber,  weil  schwerer  erfasst  und  später  erkannt, 
auch  künstlicher  und  später  benannt  worden  seien.  Aus  den  Bil- 
dungsstufen der  Sprache  lässt  sich  schliessen  auf  die  Entwicklungs- 
phasen des  menschlichen  Erkennens,  deren  Niederschlag  jene  sind. 
In  dem  aber,  was  uns  in  der  Sprache  als  das  Ursprüngliche  er- 
scheint, spiegelt  sich  eben  die  sinnliche  Anschauung  und  Em- 
pfindung in  unverkennbarer  Weise  ab.  Was  auf  die  Sinne  des 
Menschen  einen  unmittelbaren  Eindruck  machte,  sich  ihm  gewisser- 
massen  ohne  sein  Zuthun  aufdrängte,  das  zog  zuerst  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich,  wurde  von  seiner  Vorstellungskraft  erfasst  und 
mittelst  der  Sprache  ausgedrückt. 

Diese  Wahrnehmung  lässt  sich  mehr  oder  weniger  in  allen 
Sprachen  machen,  da  sie  in  den  allgemeinen  Naturgesetzen  der 
menschlichen  Entwicklung  ihren  Grund  hat.  Notiones  verlorum 
propriae  omnes  simt  corporeae  sive  ad  res  perünentes  quae  sensits 
7iosfros  exiernos  feriuni  —  das  ist  seit  langer  Zeit  ein  Grundsatz 
der  klassischen  Philologie  gewesen.  Aber  deutlicher  als  anderswo 
tritt  diese  Thatsache  zu  Tage  in  den  sogenannten  semitischen 
Sprachen,  mit  welchen  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Diese  Sprach- 
gruppe, zu  welcher  das  Hebräische  gehört,  hat  die  Eigenthümlich- 
keit,  dass  bei  verhältnissmässig  grosser  Fruchtbarkeit  der  Stamm- 
formen die  organische  Gliederung  der  einzelnen  Wortfamilien  im 
Ganzen  sehr  leicht  zu  erkennen  ist.  Auch  lassen  sich,  wo  einzelne 
Glieder  in  einem  dieser  Dialekte  fehlen,  diese  zum  guten  Theil 
aus  den  übrigen  ergänzen.  Gehen  wir  aber  der  Wurzel  eines 
solchen  semitischen  Wortstammes  so  weit  als  möglich  nach,  so  zeigt 
sie  nahezu  immer  eine  sinnliche  Bedeutung.  Soweit  uns  hier 
die  Wortfamilien  durchsichtig  sind,  finden  wir  keine  ganz  ab- 
strakten darunter;  vielmehr  lehnen  sich  solche  Vorstellungen  an 
konkrete  an,  erhalten  deren  eigene  oder  eine  davon  abgeleitete 
Bezeichnung. 

Dieser  Umstand  beweist  nun  nicht  bloss  die  Priorität  des 
Sinnlichen  vor  dem  Geistigen,  sondern  auch  den  engen 
Zusammenhang  zwischen  Beidcm  in  der  Vorstellung.      Für  dio 


Uebergang  sinnlicher  Ausdrücke  in  abstrakte.  5 

neu  auftauchenden  geistigen  Begriffe  wurden  nicht  ganz  neue 
Formen  geschaffen,  sondern  man  hat  die  vorhandenen,  wie  sie 
waren  oder  wie  man  sie  weiterbildete,  dafür  verwendet,  wie  auch 
iDeim  Erkenntnissprozesse  der  Mensch  stets  an  die  in  ihm  bereits 
vorhandenen  Vorstellungen  und  Begriffe  anzuknüpfen  trachtet. 
Aber  nicht  willkürlich  bestimmte  man  Ausdrücke  sinnlichen  In- 
halts zur  Aufnahme  geistigen  Gehalts,  sondern  die  Namen  solcher 
Vorstellungen,  welche  mit  den  anzueignenden  irgendwie  verwandt 
schienen  und  daher  ihre  Auffassung  vermittelten,  wählte  man 
auch  zur  Vermittlung  ihres  Ausdrucks. 

Bei  dem  weiten  Spielraum  jedoch ,  welchen  bei  diesem  Pro- 
zesse der  Apperzeption^)  die  Subjektivität  hat,  konnte  es  nicht 
ausbleiben ,  dass  verschiedene  abstrakte  Begriffe  nach  Einer  sinn- 
lichen Vorstellung  benannt  wurden,  sofern  sie  auf  irgend  eine 
Weise  an  diese  erinnerten.  Es  entstanden  dadurch  sogenannte 
Homonyma^).  Ja  selbst  entgegengesetzte  Begriffe  konnten 
möglicherweise  unter  Einen  Namen  gebracht  werden,  sofern  ihnen 
wenigstens  die  Verwandtschaft  mit  Einer  sinnlichen  Grundvorstel- 
lung gemeinsam  war,  welche  bei  der  Namengebung  massgebend 
wurde.  Manche  räthselhafte  „Enantiosemien",  wie  man  sie  wohl 
genannt  hat^),  erklären  sich  auf  diese  Weise.  So  kann  das  hebr. 
T;J2?  einerseits  bedeuten:  fortdauern  (Jer.  48,  11.  Ps.  102,  27), 
anderseits  aber:  aufhören  (Gen.  29,  35.  2  Heg.  4,  6),  weil  beides 
(bestehen  und  stille  stehen)  sich  auf  die  Grundbedeutung  des 
Stehens  zurückführen  lässt.       Ein  Ges^enstück    dazu   bildet  tTiV 

'-'  TT 


1)  Siehe  die  Definition  dieses  Prozesses  im  Anschluss  an  Herbart  bei 
Steinthal,  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  II, 
S.  14  und  die  ausführliche  Darlegung  desselben  im  zweiten  Band  von 
Lazarus,  Leben  der  Seele. 

2)  Diese  Bezeichnung  ist  schon  von  Aristoteles  gestempelt  CatC' 
(jor.  §  1 :  OjJL(uvu[xa  Xl^exai  wv  övojxa  }x6vov  xotvov,  6  ok  xaxa  TOuvo|xa  Xo-^o^ 
TT);  ouaia;  Ixspo;. 

3)  Im  Gegensatz    dazu  gilt  von  den  Synonymen:   TroXuü>vu}JLOoaiv  Iv 
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(vorübergehen,  weitergehen)  mit  seinen  Ableitungen,  wie  wir  sehen 
werden^). 

Umgekehrt  konnte  es  eben  so  leicht  geschehn,  dass  Ein  ab- 
strakter Begriff  oder  Eine  geistige  Funktion  mit  verschiedenen 
sinnlichen  Dingen  oder  Thätigkeiten  in  Verbindung  gebracht 
wurde  ^).  So  bildeten  sich  die  sog.  Synonyma^).  Ja  sogar  ent- 
gegengesetzte sinnliche  Vorstellungen  konnten  zur  Apperzeption 
Einer  geistigen  dienen.  Ein  Beispiel  dafür  wird  uns  die  Unter- 
suchung der  hebr.  Synonyma  für  Ewigkeit,  Dbi3?  und  m^D,  liefern^). 


1)  In  der  reicheren  arabischen  Sprache  ist  ein  solches  "Widerspiel 
(j^)  der  Bedeutungen  innerhalb  Eines  Wortstamms,  ja  Einer  "Wortform 
noch  viel  häufiger,  z.  B.  ^j;^^^?^  neuarab.  edel  von  Abkunft,  altarab.  aber 
das  gerade  Gegentheil,  weil  die  weisse  Farbe  (^^sfvA)  bei  Kameelen  Zeichen 
edler  Abkunft  ist,  bei  Menschen  aber  als  Zeichen  des  Gegentheils  galt. 
S.  Fleischer  zu  Levy's  Chaldäischem  Wörterb.  I,  423. 

2)  Vgl.  Lazarus,  Leben  der  Seele  II,  S.  21 1  ff. 

3)  Auch  diese  Bezeichnung  findet  sich  schon  bei  Aristoteles,  freilich 
in  anderm  Sinne.  Er  sagt  nämlich  a.  a.  0.  Suvtovujxa  Se  Xi^zxai  wv  xo  t£ 
ovojxa  xoivüv  xal  6  xara  xouvofxa  \6^'oc,  ty]^  ouaia^  6  auxo^,  oTov  ^toov  o  xs  av- 
Optüro^  xal  6  ßou^,  also  Wesen  oder  Gegenstände,  die  als  Unterarten  Einer 
Gattung  unter  Einem  allgemeinen  Namen  zusamraengefasst  werden.  Für 
das,  was  der  heutige  Sprachgebrauch  darunter  versteht  —  verschiedene 
Namen  Eines  Begriffs  —  wofür  man  auch  die  Benennung  grammatische 
oder  etymologische  Synonyma  (im  Unterschied  von  den  logischen  des 
Aristoteles)  in  Vorschlag  gebracht  hat,  wäre  der  schon  im  Alterthum 
gebräuchliche  Name  Polyonyma  passender.  S.  Tittmanu,  De  Synonymis  in 
N.  T.  reclius  dijudicandis  p.  VIII  s.  —  Die  Rabbinen  nennen  die  Synonyma 
d-'B'Tisn  maUJ,  die  Araber  unterscheiden  üjI^jl^  Synonym  und  ^yji..%  a 
Homonym. 

^)  Belehrend  ist  auch,  wenn  z.  B.  der  Kämüs  das  arab.  ^JLä-  Geistes- 
reife mit  ^U^  Schwere,  Gewichtigkeit  umschreibt,  während  derselbe 
Begriff  im  Chald.  und  Syr.  durch  iJ<2^^iT!,  pooi,  also  eig.  Leichtigkeit  aus- 
gedrückt wird,  da  sowohl  ruhige  Gesetztheit  als  gefällige  Leichtigkeit 
im  Umgang  ein  Merkmal  des  reifen  Geistes  ist.  S.  Fleischer  zu  Levy's 
Chald.  Wtb.  I,  424. 
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Leicht  zu  erklären  ist  der  Grund  solcher  mehrfacher  oder  viel- 
facher Benennung  eines  Dings.  Substanzen,  seien  sie  materieller 
oder  geistiger  Natur,  werden  ja  benannt  nach  ihren  Merkmalen, 
und  zwar  enthält  ein  Substantivum  je  Ein  solches  Merkmal^);  es 
sind  daher  an  sich  so  viele  Substantiva  für  ein  Ding  möglich  als 
Merkmale  an  ihm  entdeckt  werden.  Je  erfinderischer  die  Phanta- 
sie eines  Volkes  in  der  Entdeckung  solcher  Merkmale  oder  Be- 
ziehungen eines  Dinges  auf  das  anderweitig  Bekannte  ist,  desto 
reicher  wird  sein  Sprachschatz,  indem  es  auch  für  längst  Bekann- 
tes und  Benanntes  immer  wieder  neue  Namen  bilden  kann.  Die 
so  entstehenden  Synonyma  ergänzen  sich,  und  geben  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  mehr  oder  weniger  vollständig  den  Begriff,  von  welchem 
ein  jedes  von  ihnen  ein  Merkmal  angibt  oder  andeutet.  Doch  ist 
zu  beachten,  dass  sie  auch  dann,  wenn  der  angestrebte  Begriff 
ganz  derselbe  ist  ^),  nicht  den  selben  Weg  zu  seiner  Auffassung 
eingeschlagen  haben,  weshalb  sie  nie  ganz  gleichbedeutend  sind. 
Eben  dadurch,  dass  sie  einem  verschiedenen  Merkmale  des  Be- 
griffs den  Vortritt  und  das  Uebergewicht  einräumen,  entsteht  eine 
Differenz  oder  doch  eine  Variation  im  Wortsinn ^).  Gegen  solche 
oft  sehr  zarte  Schattirungen  stumpft  sich  freilich  das  Sprachgefühl 
leicht  ab ;  sie  entschwinden  mehr  und  mehr  dem  Bewusstsein. 
Desto  nöthiger  aber  ist  es,  dass  der  Sprachforscher,  zu  dessen 
Aufgabe  es  gehört,  die  Geschichte  der  Begriffe  aus  der  Sprache 
psychologisch  zu  entwickeln,  gerade  auf  solche  Gruppen  von  Syno- 
nymen sein  Augenmerk  richte,  welche  die  Bildung  eines  Begriffs 
von  verschiedenen  Seiten  darstellen*). 


^)  Vgl.  Pott  in  Lazarus'  und  Steinthals  Zeitschrift  I,  345  f. 

2)  Dies  fordert  die  Bezeichnung  „Synonyma",  wie  wir  sie  verstehen. 

3)  Tittmann  (1.  c.  I,  IV) :  Qiiae  Synonyma  dicuniur  licet  ad  communem 
quandam  notionem  referri  possini,  hahent  tarnen  quaeque  proprium  quendam 
modum  et  veluti  Signum  rei  quae  cogiiatur.  Speziell  für  das  Hebräische  s.  die 
in  der  Z.  d.  D.  M.  G.  XVII,  3 1 8  f.  angeführte  Aeuaserung  S.  D.  Luzzatto's. 

4)  Einen  Ueberblick  über  das  in  der  hebräischen  Synonymik  bisher 
Geleistete   hat  Mühlau   (jetzt   Prof.    in   Dorpat)   in   der  Z.  d.  D.  M.  G. 
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Wenige  Begriöe  aber  dürfte  es  geben,  deren  sprachliche 
Formen  uns  einen  so  lehrreichen  Einblick  in  die  Werkstätte  der 
Sprache  gewähren  können,  wie  der  Begriff  der  Zeit,  welcher 
einerseits  dem  Menschen  so  nahe  liegt,  dass  er  schon  bei  den 
ersten  Anfängen  des  Denkens  in  irgend  einer  Einkleidung  sich  ein- 
findet, anderseits  doch  so  abstrakt  ist,  dass  er  nur  sehr  allmäh- 
lich erfasst  und  erst  bei  philosophischer  Untersuchung  nach  seinem 
wahren  Wesen  erkannt  werden  kann.  Die  Zeit  ist  nicht  ein  Ge- 
genstand, sondern  wie  der  Raum  eine  blosse  Daseinsform,  liegt 
aber  der  sinnlichen  Wahrnehmung  noch  ferner  als  dieser.  Den 
Alten  kam  sie  wie  etwas  Abstruses  vor :  Galenus  hat  die  Zeit  etwas 
Göttliches  und  Unbegreifliches  genannt,  und  Augustinus  sagt  von 
ihr:  Si  nemo  ex  me  quaerat,  quid  sit  te?npns,  scio ;  si  quaerenti  ex- 
plicare  velim,  7iescio. 

Vollends  merkwürdig  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Sprache, 
obwohl  verhältnissmässig  arm  an  Mitteln,  auch  das  auszudrücken 
strebt,  was  nicht  einmal  der  Verstand  auf  der  höchsten  Stufe 
seiner  Entwicklung  beherrschen  kann:  das  Unendliche,  wovon 
die  Idee  in  der  Vorstellungswelt  heimisch  ist  lange  bevor  sie 
durch  die  Konsequenz  des  Gedankens  geläutert  wird.  Der  Sprache, 
welche  mit  der  Vorstellungskraft  Schritt  zu  halten  sich  müht,  ge- 
lingt es  freilich  »nicht,  einen  völlig  adäquaten  Ausdruck  für  das 
Unendliche  zu  finden,  aber  die  Schwierigkeit,  die  dies  verhindert, 
treibt  nur  zu  neuen  Versuchen ,  welche  ein  eigenthümliches  Licht 
verbreiten  über  die  Wege,  welche  der  Mensch  einschlägt,  um  über 
das  Endliche,  Sinnliche  hinaus  zu  dem  Unendlichen  zu  gelangen, 
welches  seinem  Bewusstsein  innewohnt,  wie  das  Buch  Koheleth  (3, 
11)  sagt.    Auf  die  theologischen  Konsequenzen  einzugehen,  welche 


Bd.  XVn  (1863)  S.  31 G  ff.  gegeben.  Besondere  Berücksichtigung  ver- 
dienen hier:  die  früheste  hehr.  Synonymik,  von  Abraluim  b.  Isaak 
Bedarschi  verfasst  (XIII.  Jahrh.)  und  rr^SDn  Dn^n  betitelt  (herausg.  von 
Polak,  Amsterdam  1865.),  und  die  jüngste,  Sal.  Pappenheims  rrabu:  ms?"''^' 
(I  Dyhrenfurth  1784;  III  ebenda  181 1 ;  II  Rödelheim  1831.  4),  ein  gross- 
iirtig  angelegtes,  bis  jetzt  unübertroffenes  Werk. 
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sich  aus  unserer  Erörterung  der  hebräischen  Bezeichnungen  der 
Ewigkeit  ergeben  könnten,  ist  weder  unsere  Absicht  noch  unsere 
Aufgabe;  es  würde  dies  eine  eigene  Abhandlung  erfordern.  Wir 
werden  uns  damit  begnügen,  eine  Zusammenstellung  der  Synonyma 
des  Zeitbegriffs  zu  versuchen,  welche  zu  nicht  ganz  unfruchtbaren 
sprachlichen  Beobachtungen  Anlass  geben  wird. 

Beachtenswerthe  Darstellungen  dieser  Wortgruppe  haben 
schon  die  genannten  jüdischen  Sprachgelehrten  gegeben.  Ein- 
gehend bespricht  namentlich  Sal.  Pappen  heim  (H/^böJ  ^ll^^^T 
Theil  I  fol.  "i  —  Tt2^)  den  Zeitbegriff  und  seine  Wortformen,  nicht 
ohne  diese  etymologisch  abzuleiten  und  von  Gesichtspunkten  der 
neuern  (besonders  kantischen)  Philoso23bie  aus  zu  klassificiren. 
Dass  Letzteres  dem  sprachlichen  Verständniss  eher  Eintrag  gethan, 
Ersteres  im  Vergleich  mit  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft 
noch  höchst  unvollkommen  geschehn  ist,  werden  wir  an  einigen 
Beispielen  zu  zeigen  Gelegenheit  haben.  Namentlich  vermisst 
man  hier  jede  Vergleichung  mit  den  übrigen  semitischen  Sprach- 
zweigen. Bei  dem  bereits  angedeuteten  Sachverhalt  ist  aber  selbst- 
verständlich ,  dass  wir  uns  einer  durchgehenden  Beiziehung  der- 
selben nicht  werden  entschlagen  können.  Insbesondere  wird  das 
Arabische  uns  unentbehrlich  sein,  nicht  bloss  zur  Vervollständi- 
gung und  Ableitung  der  hebräischen  Formen,  sondern  auch  im 
Allgemeinen  zur  Konstatirung  der  semitischen  Spracheigenthüm- 
lichkeiten.  Die  nicht  semitischen  Sprachen  dagegen  werden  wir 
nur  beiläufig  berühren,  wenn  sie  auffallende  Parallelen  bieten. 

Die  Eint h eilung  betreffend  werden  wir  scheiden  zwischen 
der  endlichen  und  der  unendlichen  Zeit  oder  zwischen  Zeit 
und  Ewigkeit,  obgleich  sich  zeigen  wird,  dass  die  Trennung  der 
zu  diesem  und  zu  jenem  Begriffe  gehörigen  Wörter  nicht  absolut 
vollzogen  werden  kann.  Noch  weniger  würde  es  sich  empfehlen, 
innerhalb  des  Zeitbegriffs  das,  was  man  die  verschiedenen  „innern 
Sprachformen"  genannt  hat,  also  Zeitpunkt,  Zeitraum  u.  s.  w.  zu  lei- 
tenden Gesichtspunkten  für  die  Eintheilung  zu  machen,  da  dies 
■die  Einsicht  in  die  Genesis  der  Bedeutungen  nur  stören  und  er- 
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schweren,  die  Uebersichtlichkeit  aber  nicht  vermehren  könnte^ 
indem  viele  von  den  zu  besprechenden  Ausdrücken  sich  nicht  ohne 
Gewalt  in  eine  von  diesen  Kategorien  einreihen  lassen.  Wir  ziehn 
es  daher  vor,  den  elementaren  Wortbedeutungen  nachzugehn  und 
dieselben  je  nach  ihrer  Aehnlichkeit  an  einander  zu  reihen,  indem 
wir  übrigens  nicht  verhehlen,  dass  gerade  hinsichtlich  dieser  Grund^ 
bedeutungen  Manches  noch  nicht  unumstösslich  feststeht.  Ein- 
zelnes sogar  noch  sehr  unsicher  ist. 


I.   DIE  ZEIT. 


*0  ^povo;  dpiO[j.6c  £0X1  xivT^oecui; 
xaxd  t6  TipoTspov  xal  uoTspov. 

Aristoteles. 


So  verschieden  auch  der  Begriff  der  Zeit  in  den  einzelnen 
philosophischen  Systemen  angesehn  und  gewerthet  worden  ist, 
kaum  wird  man  ihn  definiren  können,  ohne  ihn  mit  der  Bewe- 
gung aufs  engste  in  Verbindung  zu  bringen^).  Die  Zeit  ist  nicht 
denkbar  ohne  eine  Bewegung ,  eine  Veränderung  der  Dinge ;  sie 
ist  eine  Form,  welche  durch  die  Bewegung  erzeugt  und  aus  ihr 
erkannt  wird.  Aber  nicht  bloss  dem  rellektirenden  Verstand,  auch 
der  naivsten  Weltbetrachtung  —  und  dieser  erst  recht  —  erscheint 
die  Zeit  als  etwas  mit  der  Bewegung  eng  Zusammengehöriges,  wie 
denn  alle  Sprachen  diesem  Zusammenhang  Ausdruck  geben.  Sa 
unbedenklich  wie  man  im  Deutschen  von  der  Zeit  sagt:  sie  kommt, 
sie  eilt,  sie  ist  vergangen,  redet  der  Lateiner  von  einem  decursus- 
aetatis,  einem  fluxus  temporiim  u.  dgl. 

Die  Vorstellung  der  Bewegung  besitzt  aber  der  Mensch  be- 
reits, wenn  er  die  Zeit  zum  Objecte  seiner  Auffassung  macht;  er 
hat  sie  im  Gebiete  des  Raumes  unmittelbarer  aus  sinnlichen  An- 
schauungen gewonnen.  Die  räumliche  Bewegung  wird  daher  da& 
Apperzeptionsorgan  (nach  der  jetzt  gangbaren  Terminologie),  die 
zeitliche  das  Apperzipirte.  Und  zwar  nicht  bloss  in  einzelnen  Formen 
des  Ausdrucks  findet  diese  Apperzeption  zwischen  Raum  und 
Zeit  statt,  sondern  ganze  Komplexe  von  Vorstellungen  werden 


1)  "Wir  verweisen  auf  den  Abschnitt  über  Raum  und  Zeit  in  Trendelen- 
burgs  Logischen  Untersuchungen  I  156  ff.  3.  Aufl.  1870. 
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aus  dem  Räumlichen  in's  Zeitliche  hinübergetragen.  Die  räum- 
lichen Verhältnisse  in  ihrem  Zusammenhang  müssen  zur  Veran- 
schaulichung der  zeitlichen  behülflich  sein.  Die  durch  das  Neben- 
einander entstandene  Reihe  dient  zur  Darstellung  der  Reihe  des 
Nacheinander.  Mittelst  des  räumlichen  Vorneseins  wird  das  zeit- 
liche Prius,  mittelst  des  räumlichen  Zwischenraumes  der  zeitliche 
Abstand  ausgedrückt.  Die  semitischen  freilich  wie  die  indoger- 
manischen Sprachen  verfahren  bei  dieser  Uebersetzung  der  räum- 
lichen Bewegung  und  Proportion  in  zeitliche  mit  einer  bemerkens- 
werthen  Inkonsequenz,  indem  sie,  je  nach  der  Anschauungsweise, 
der  Zeitbewegung  eine  entgegengesetzte  Richtung  zusprechen. 
Entweder  nämlich  erblickt  man  in  der  Zeit  eine  Bewegung  von 
der  Vergangenheit  zur  Zukunft:  die  Zeit  schreitet  vor:  was  dem 
Menschen  noch  künftig  ist,  was  er  noch  erwartet,  was  ihm 
noch  bevorsteht  (Jl-aJLä.-ww^I),  das  liegt  vor  ihm;  was  ver- 
gangen ist,  das  liegt  hinter  ihm.  Zu  dieser  mehr  individuellen 
Betrachtungsweise  kommt  aber  die  mehr  geschichtliche.  Als  das 
^,  Vorderste"  (3n^ti^<V)  gilt  hier  der  Anfang  einer  ganzen  Kette  von 
Geschlechtern,  Zeiten  u.  s.  w.,  in  welcher  die  Gegenwart  ein  Glied 
ist,  welchem  die  Vergangenheit  vorausgieng  (daher  Ülp^  Vorzeit), 
und  welchem  die  Zeit  der  Nachkommen  nachfolgt.  Die  fernste 
Zukunft  ist  hier  das  „Hinterste"  (t^^^/15<).  Aus  dieser  zwiefachen, 
auf  die  Sprache  einwirkenden  Vorstellungsweise  könnten  wie  über- 


1)  Stammwort :  u:&<"i  Kopf,  welcher  hier  nicht  als  das  Oberste  im  Gegen- 
satz zum  Fuss  (Jes.  1,  6),  sondern  als  das  Vorderste  im  Gegensatz  zum 
Hintersten,  Letzten  (qiö  Koh.  3,  11)  in  Betracht  kommt.  "Während  daher 
das  hehr,  nibnn  (Wurzel  bn  lösen,  entbinden,  daher  eröffnen  beginnen;  vgl.  syr. 
ij-^  Pai'l:  anfangen)  stets  die  rein  zeitliche  Bedeutung  des  Anfangs  hat, 
lässt  sich  das  von  r^'^xi  nicht  sagen,  bei  welchem  die  räumliche  oft  noch 
zum  Vorschein  kommt,  besonders  in  tropischer  Weise  wie  Am.  6,  6  u.  a. 
Man  ver^^l.  auch  den  Unterschied  zwischen  üsbX'is  Num.  10,  14  und 
nrrna  Jud.  1,  10  (s.  dazu  Bertheau).  In  der  talmud.  Terminologie  be- 
deutet nbnnsb  von  vornherein  opp.  ^'2vdb  nach  vergangener  oder  "i^^J^n  nach 
gethaner  Sache,  hinterdrein. 
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all,  wo  entgegengesetzte  metaphysische  Begriffe  sich  an  den  selben 
physischen  anlehnen,  Zweideutigkeiten^)  hervorgehn,  wenn  nicht 
auch  abgesehen  vom  Redezusammenhang  der  Sprachgebrauch  die 
betreffenden  Ausdrücke  meist  bestimmter  geprägt  hätte,  so  dass 
z.  B.  bei  „Vorzeit"  niemand  an  die  noch  vor  uns  liegende  Zeit 
denkt,  dass  ferner  das  lateinische  ret7^o  zeitlich  gebraucht  eben 
so  gewiss  auf  die  Vergangenheit  geht  als  das  griechische  hizioin  auf 
die  Zukunft. 

Auch  insofern  bleibt  sich  die  Vorstellung  nicht  gleich,  als 
man  sich  entweder  die  Zeit  als  dem  Menschen  oder  den  Menschen 
als  der  Zeit  entgegengehend  denkt  ^).  Das  Gewöhnlichere  ist  aber, 
dass  die  Zeit  an  den  Menschen  herantretend  und  über  ihn  hinweg- 
gehend, allenfalls  auch  ihn  vorwärtstragend,  jedenfalls  also  als 
das  bewegliche  Element  angeschaut  wird.  Es  kann  uns  daher 
nicht  befremden,  wenn  wir  von  den  verschiedensten  Völkern  die 
Zeit  selber  nach  ihrer  Haupteigenschaft,  der  Bewe- 
gung benannt  finden.  In  reichem  Mass  ist  dies  der  Fall  in  den 
arischen  Sprachen. 

So  kommt  wahrscheinlich  aus  der  einfachen  Wurzel  f,  gehen^). 


1)  Eine  solche  Zweideutigkeit  notirt  Beidawi  ed.  Fleischer,  I,  p.  131 
zu  Sure  II,  256  für  die  Wendung  ^  g  i  La.  L^^  *-«_j^jwj^I  ^-^7L-o.  Die  erstere 
Bestimmung  geht  deutlich  genug  ursprünglich  auf  das  räumliche  (eig. 
leibliche)  Vornesein,  wie  etwa  unser  Fronte,  wird  dann  aber  frappanter 
Weise  auf  die  Zeit  übertragen,  wie  übrigens  auch  das  hebr.  d'iSQ  in  ö^iöb 
vormals  (z.  B.  Jud.  1,  10.  11.  23.)  und  die  arab.  Ww.  uiJl,  yjJ^  u.  s.  w.  Auf 
die  Zeit  bezogen  kann  sie  nun  an  sich  eben  so  gut  das  Vergangene  (Voran- 
gegangene) als  das  Künftige  (Bevorstehende)  bezeichnen,  daher  sich  streiten 
lässt,  ob  in  der  obigen  Verbindung  Vergangenheit  oder  Zukunft  als  das 
Vorneliegende  betrachtet  und  an  erster  Stelle  namhaft  gemacht  sei. 

2)  lieber  die  daraus  resultirenden  Verschiedenheiten  in  der  tempo- 
ralen Terminologie  der  arab.  Grammatik  s.  Fleischer  in  den  Sitzungs- 
Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  der  Wissenschaften  1864.  S.  286. 

3)  Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogerman.  Sprachen,  1870 
S.  20  und  345. 
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der  vielverzweigte  Stamm  alv^),  wozu  sanscr.  evas,  Gang  (äyiis  Le- 
hen, Lebenszeit),  griech.  al/iv,  alfzi,  cdfmv^  lat.  aevum,  aetas 
(=  aevifas),  gotli.  aivas,  Zeit,  Ewigkeit,  althd.  erva  ii.  a.  m.  gehören. 
Der  erweiterten  Wurzel  yä'),  gehen,  fahren,  von  der  Zeit:  ver- 
streichen, vergehen,  entstammt  das  sanscr.  yätus,  Zeit^),  ferner 
das  lat.  Jänus;  wahrscheinlich  aber  auch  zend.  yäre  (Jahr),  griech. 
cüpa  (Jahreszeit,  Bliithezeit),  althd.  jär  u.  s.  w. 

Die  Zahl  dieser  Beispiele  Hesse  sich  noch  beträchtlicli  ver- 
mehren. Wenden  wir  uns  indessen  zu  den  semitischen  Sprachen^ 
so  haben  wir  dieselbe  Erscheinung;  nur  dass  in  diesen  die  elemen- 
tare sinnliche  Bedeutung,  von  welcher  bei  Benennung  der  Zeit 
ausgegangen  wird,  selten  so  allgemein  ist  wie  in  den  angeführten 
arischen  Wortstämmen.  Merkwürdig  sind  hier  die  mannig- 
fachen Variationen  der  Bewegung,  an  welche  sich  in  ent- 
sprechender Weise  mannigfache  Modificationen  des  Zeit- 
begriffs knüpfen.  Je  weniger  der  Mensch  mit  Keflexion  über 
abstrakte  Begriffe  den  Anfang  macht,  desto  weniger  ist  es  der  all- 
gemeine 'Zeitbegriff,  der  ihn  zuerst  beschäftigt.  Was  zunäclist  ihn 
anregt,  ist  das  sinnlich  Wahrnehmbare,  das,  was  in  der  Zeit  oder 
zu  Zeiten  geschieht,  geschehen  ist  oder  eintreffen  soll.  In  Folge 
dessen  sind  es  zunächst  gewisse  durch  ihren  Inhalt  sich  auszeich- 
nende Zeitpunkte  oder  durch  ihre  Eigenthümlichkeiten  auffallende 
Perioden,  welche  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Diese 
charakteristischen,  verschieden  gearteten  Zeitvorstellungen  aber 
finden  naturgemäss  ihren  Ausdruck  in  verschiedenartigen  Bewe- 
gungen. In  Hinsicht  auf  Bichtung,  Intensität,  Extension  u.  s.  w.  ist 
ja  die  Bewegung  der  vielfachsten  Qualificirung  fähig.  Sie  kann 
als  vorwärts  oder  rückwärts  gehende,  näher  kommende  oder  sich 
entfernende,  langsam  oder  schleunig,  schritt-  oder  stossweise  sich 
vollziehende ,   als  vibrirende    oder   kreisende    vorgestellt  werden, 


1)  Curtius,  Grundriss  der  griech.  Etymologie  (3.  Aufl.  1869)  S.  35!). 

2)  Fick,  u.  a.  0.  S.  331  f. 

3)  Curtius  a    a.  0.  S.  lOo. 
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und  es  wird  sich  zeigen,  wie  sinnig  die  Sprache  von  diesen  Varia- 
tionen zur  Kennzeichnung  der  verschiedenen  Gestaltungen  des 
Zeitbegriffs  Gebrauch  zu  machen  weiss. 

Noch  ziemlich  allgemein  würde  die  Zeitbewegung  dem  hebräi- 
schen t^'$  zu  Grunde  liegen,  wenn  dieses  gebräuchlichste  Wort  für 
Zeit,  welches  meist  Femin. ^)  ist,  mit  Suff.  ^ri2?,  im  Plur.  Ü^fl^J  und 
niro^)  lautet,  nach  Gesenius'  Thesaurus  p.  993  (n2?  contr.  ex  Sn"I3^ 
fem.  voc.  ">,  ut  t\b  ex  ri'lb ,  t^K  ex  TU)^)  von  ffl^,  transiit,  abzu- 
leiten wäre,  wie  die  Meisten  annehmen.  Lautlich  steht  dieser  An- 
nahme nichts  im  Wege,  und  dass  t"n^,  welches  wie  im  Chald.  und 
Syr.  auch  imArab.  und  Aethiop.  in  dieser  Bedeutung  (=1^5^)  vor- 
kommt, sich  auf  die  dahinschreitende  Zeit  beziehn  lässt,  beweist 
das  diesem  Stamme  zuzutheilende  "1^  sowohl  in  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  „bis"  als  in  der  Bedeutung  „Ewigkeit",  von  welcher 
unten  die  Rede  sein  wird.  Für  ri3?  aber  ist  diese  Ableitung  weder 
die  einzig  mögliche  noch  die  ansprechendste,  wie  wir  sehen 
werden. 

Schon  näher  bestimmt  erscheint  die  Zeit  in  einer  zahlreichen 
Gruppe  von  Wörtern,  auf  welche  das  hebr.  »ITO  führt.  Dieses 
findet  sich  nur  Ex.  21,  10  von  der  ehelichen  Pflicht  (LXX  ojxiXia), 
bedeutet  aber  ursprünglich  die  Zeit,  wie  das  chald.  l?<np!^,  J^n3^>" 
beweist,  welches  neben  jener  speziellen  auch  diese  allgemeine  Bedeu- 
tung hat;  so  jer.  Berachoth  II,  5  iJ^t^lbl^:!  Xt^D3^  tllTl^  es  kam  die  Ge- 
betszeit, S^b^r^l  KnD3?  Essenszeit,  tilpbb  J^Dl^^n  bu:  ^t^:rJ  die  Reife- 
zeit der  Feigen^)  u.  s.  w.  Richtig  bemerkt  daher  Abulwalid  zu 
Ex.  21,  10:  ^LoaJI  ^yji^  ^^  '^^\sf  M:>^  !^X3^  Das  Wort  tl^V 
aber  ist  nicht  von  W  (Gesen.,  Fürst,  Levy)  abzuleiten,  sondern 


1)  Wie  oft  „Orte,  Ortsgränzen  u.  Behältnisse",  insbesondere  auch 
zeitliche  Räume  oder  Gränzen  (nach  Böttcher,  Ausführliches  Lehrbuch 
der  hebr.  Sprache,  herausg.  von  Mühlau,  §  641  e,  vgl.  §  621).  Später 
kommt  es  auch  als  Masc.  vor  wegen  Yerkennung  des  Ursprungs  (s.  eben- 
da §  648). 

2)  Vgl.  Gesenius,  Lehrgebäude  der  hebr.  Sprache  S.  474. 

3)  Levy,  Chald.  Wtb.  II,  S.  226. 

2 


18  Die  Zeit  als  entgegentretende  Bewegung. 

nach  Fleischer  (zu  Levy  II  S.  572)  von  ^uV^  welches  höhere  Potenz 
von  Tui^,  arab.  ^t,  ^^Lt.      Die  Grundbedeutung  des  Stammes  ist: 

entgegentreten;  U.^  PL  j>Llrl  heisst  die   Wolke  (wie  ^^vxr  PI. 
f   ^  f. 
^Li^l  von  dem  nahe  verwandten  Jwx.)  als  die  vom  Himmel  sich 

abhebende,  vorragende,  dem  Blicke  entgegentretende.^)    Die  tem- 

porale  Wendung  aber  zeigt   das   arab.   ül   Plur.  ,>Ljl,   die  rechte, 

passende  Zeit,  eigentlich  also:  die  eintretende,  daherkommende, 

auf  deren  Eintreffen   man  gewartet  hat.      Daher  bedeutet    Jjj^S 

entstanden  aus     jIaa*;I  (X)  im  Vulgärarabischen:  erwarten.  Form  I 

.  .  ^^   ^^ 

bez.  das  Eintreten  der  geeigneten  Zeit  z.  B.  Sure  57,   15  ^L?  *Jt 

^1  Lax)I  ^^otXJLJ  „Ist  es  nicht  Zeit  (ist  nicht  die  rechte  Zeit  ge- 
kommen) für  die  Gläubigen,  dass  .  .  ."  Und  in  33,  53  bez.  slSl  die 
dem  Propheten  gelegene  Zeit,  welche  die  Gläubigen  zu  ihren  Be- 
suchen abwarten  sollen.  Ueber  die  Form  dieses  Sing,  von  ^Lj! 
sind  übrigens  die  Araber  selber  nicht  ganz  sicher.  Mit  dem  St. 
^1   ist  wohl  eng  zu  verbinden  der  St.  ^J  in  der  selben  Bedeu- 

tung, ■)  woher  das  häufige  W.   ^1  wiederum:  eingetretene  einge- 
troffene,  daher  bes.  rechte  Zeit,  ebenso  ^jJ  Zeit,  Jahreszeit. 

Aus  der  besprochenen  Wurzel  f\^^  ist  nun  nach  Fleischer  auch 
das  schon  erwähnte  !n3^  hervorgegangen,  nämlich  aus  tlD?  (wie  tli;^ 
aus  W5<),  mit  Suff,  ^n^  (wie  ^PIJj;)  aus  ^ri??.  Die  Bedeutung  ist 
dann  eigentlich:  Entgegentretendes,  Begegnendes,  Eintretendes,  sich 
Treffendes.  Das  chald.  3n3^lD  (Ezr.  4, 10  f.  u.  a.)  und  "i^'5  kann  man  als 
Zeugen  für  den  sonst  assimilirten  Wurzelkonsonanten  anführen.  Von 
ersterem  bemerkt  S.  D.  Luzzatto  :  usansi  a  guisa  d'introduzio?ie  ai 
discorsi,  quasi:  or  dunque;  letzteres,  unzweifelhaft  temporal,  steht 


1)  Vgl.  auch  Fleischer  zu  Delitzsch'  Commentar  zu  Jesaja  (Aufl.  2) 


S.  02  u.  Gesenius'  Thesaurus  unter  "jar. 


.2)  Anders  Dietrich  in  Gesenius'  Hdwth.  unter  "px,  welcher  von  der 
Hed.  aufathmen  ausgehend  für  ^  die  Bod,  (bequeme)  Gelegenheit,  Recht- 
zeitigkeit gewinnt. 
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Dan.  2,  23  u.  ö.  in  der  Bedeutung :  jetzt,  nun.  Das  unstreitig  von 
M  stammende  tlT)'^  „zur  Zeit"  Hesse  sich  mit  ^Sl,  ^J^  zusammen- 
stellen, nn?  ^?  bis  jetzt  =  I^S  ^?  (Ezr.  5,  16)  mit  ^5|  ^|.^)  Es 
ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  eine  solche  Genesis  dem  Ge- 
brauche des  W.  W  ansfemessener  ist  als  die  von  »112?;  denn  nicht 
etwa  der  unbestimmte,  möglicherweise  inhaltlos  verstreichende 
Zeitverlauf  wird  damit  ausgedrückt,  sondern  eine  eigenthümlich 
besonderte  Zeit,  deren  Eintreten  ein  Ereigniss  oder  doch  eine 
Veränderung,  deren  Dasein  eine  Zuständlichkeit  oder  Umständ- 
lichkeit mit  sich  bringt.  IHSJ  entspricht  durchaus  dem  griechischen 
xaipo?,  nicht  Xp6vo;.  Freilich  ist  richtig,  dass  die  alte  hebr. 
Sprache  für  den  einfachen  Zeitbegriff  überhaupt  kein  anderes  Wort 
besass,  weshalb  es  allenfalls  auch  an  Stellen  seine  Verwendung 
finden  kann,  wo  es  um  die  abstrakte  Zeitdauer  zu  thun  ist,  wo 
demnach  xpovoc  am  Platze  wäre.  Dass  dies  jedoch  mit  Verwischung 
seines  eigentlichen  Gepräges  geschieht,  tritt  in  vielen  andern  Rede- 
weisen zu  Tage.  Es  genüge  vorläufig  hinzuweisen  auf  die  vielen 
Stellen,  wo  es  (analog  dem  i<W5?  in  den  obigen  Beispielen)  die 
Zeit  einer  Sache  bedeutet,  d.  h.  die  Zeit,  wo  eine  Sache  einzutreten 
pflegt  oder  eintreten  soll,  wie  die  Geburten^)  (lob  39,  1  u.  a.), 
die  Reife  der  Früchte,  die  periodischen  Regengüsse;^)  ferner  auf 
den  spätem  Gebrauch,  W  für  die  Witterung  zu  setzen  (Ezr.  10, 
13).      XP^"^^^    konnte  nicht   leicht  in    diese  Bedeutung   übergehn. 


^)  Auch  Pappenheim  führt  ns>  u.  )'$_  auf  Eine  Wurzel  zurück,  findet 
diese  aber  in  dem  blossen  ".  welches  die  Bewegung  (JiS'lin)  ausdrücken, 
und  wovon  ns»  u.  "jS»  Modificaiionen  sein  sollen. 

2)  Richtig  bemerkt  Pappenheim,  dass  dieses  nS)  einen  Gegensatz, 
also  eine  qualitative  Unterscheidung  der  Zeit  in  sich  trage,  dass  dem  ns» 
n^i^b  (Koh.  3,  2)  ein  imhh  i<h^  rrj  entspreche. 

^)  Man  vergl.  dazu  die  Unterscheidung  von  ^povo;  u.  xaipoi;  bei  Severi- 
anus:  Xpovo;  \).kv  jx^xo^  iari,  xaipo;  suxaipia;  ähnl.  Cäsarius  {Quaest.  XXXV), 
welcher  fortfährt:  06  ^ap  cpafxlv  ypövoc,  iizkaxTi  apLi^tou  yj  rpu^i^Tou  aXXa 
xaipo;  ouÖ£  ^povo;  -^rnLai  T-r]v  veavtv  äWa  xaipo;.  Treffender  Ammonius:  '0 
}JL£V  xaipo;  ÖYjXoT  TroioTYjxa,  ^povo;  ok  TuojoTTjra. 

2* 
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xaipo;  dagegen  bedeutet  in  der  That  im  Neugriechischen  das 
Wetter.^)  Für  eine  solche  qualitativ  unterschiedene  Zeit  passt 
aber  ein  Name  von  nj^  entgegentreten,  da  ja  dieses  nur  von  einer 
Zeit  gesagt  werden  kann,  welche,  irgendwie  sachlich  qualificirt, 
von  der  vorhergehenden  (und  nachfolgenden)  sich  abhebt.  Will 
man  dagegen  die  Ableitung  von  nl^  festhalten,  so  darf  man  wenig- 
stens als  Grundbedeutung  von  t13^  nicht  die  beständig  vorüber- 
gehende, gleichmässig  fortgehende,  eintönig  verstreichende  Zeit 
sich  denken,  sondern  es  ist  dann  zunächst  eine  bestimmte  Schritt- 
bewegung der  Zeit,  durch  welche  ein  gewisser  Inhalt  am  Menschen 
vorübergeführt  wird;  dazu  wäre  das  äthiop.  IJi',  {gize)  Zeit,  und 
zwar  bestimmte,  günstige  Zeit  und  dergl.  von  vLä»,  hehr.  T^!*  (vgl. 
Ps.  90,  10  von  der  Zeit),  syr.  i-v^  vorübergehen,  zu  vergleichen.  Da 
indessen  für  HSJ  noch  eine  dritte  Erklärung  Berücksichtigung  ver- 
dient, werden  wir  auf  das  Wort  zurückkommen. 

Stärker  noch  als  bei  ^|  tritt  die  Verbindung  der  Zeit  mit 
dem,  was  sie  bringt,  bei  dem  vielleicht  auch  lautlich  verwandten 
j^aä  (n.  unitat.  ü^^-)  auf.  Dieses  drückt  die  Zeit  oder  den  Zeit- 
punkt aus,  wo  etwas  in  seiner  Vollendung  eintritt  (vgl.  das 
griech.  axfir^);  es  kann  daher  in  gutem  und  schlimmem  Sinne  ge- 
braucht werden,  besonders  aber  ist  das  letztere  häufig;  so  be- 
zeichnet  ^a:s.!  mit  einer  Art  Euphemismus  geradezu  den  Tod,  das 
Verderben,  z.  B.  in  den  hundert  Sprüchen  Ali's  (herausg.  von 
Fleischer)  Spr.  70:  ^^iS  ^\  (^jLv  ^^^I  »^^er  Uebermuth  treibt 
in's Verderben",  wo  die  arab.  Paraphrase  lautet:  5>LAiJI.  v^j>ia*Jt  Jl 
Auch  ^^yj^  wird  namentlich  angewandt  zur  Bezeichnung  des  End- 
punktes, wo  das  Leben  des  Menschen  in  der  Welt  sich  vollendet. 
So  Sure  2,  34  ,^y^  ^\  ^^"^5  vÄä^wu^o  ^y3\  ^i  p^V  ^^^^^ 
Beidäwi:  RxjLaäJ!  .1  ciJ^-J!  oi'.  20  cXjvJ,  ähnl.  7,  2o  u.  ö.;  häufiger 


1)  Vgl.  CurtiiiR,  a.  a.  0.  S.  108. 
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^  -  ^ 
steht  indessen  in  diesem  Zusammenhang  J^^j.      Vergleiche  auch 

für  das  Verhältniss  von  ^^^  zu  w53i4>  Sure  76,  1.  Mit  ^^^.^ 
sinnverwandt  ist  endlich  «.^^i  ^)  von  \S  =  ^L^.,  wie  die  Araber 
sagen.  —  Bei  all  diesen  Wörtern  ist  zu  beachten,  wie  eng  die 
Vorstellung  der  Zeit  mit  der  ihres  Inhalts  verflochten 
ist,  ohne  welche  sie  in  dieser  Weise  gar  nicht  möglich  wäre;  die 
Quantität  der  Zeitdauer  dagegen  tritt  hier  ganz  zurück  hinter  dem 
Eigenthümlichen,  was  mit  der  Zeit  eintritt  oder  in  ihr  vorgeht. 

Eine  andere  ebenfalls  spezifisch  semitische  Modification  der 
Bewegung  zum  Behuf  der  Zeitdarstellung  zeigen  die  Benennungen 
der  Zeit,  welche  von  der  Grundbedeutung  des  Treibens, 
Stossens  ausgehen.  Unter  diesen  sind  zunächst  zu  erwähnen 
die  von  der  Wurzel   ^  oder  oi  movit,  pepulit  abgeleiteten;  vgl. 

die  Verba  ^\^   «o^il,   iXi!,   lil ,   auch  /^3P).      Auf  die  Bedeutung 

treiben  führt  auch  das  N.  \Zi\  welches  das  sprossende  Grün,  die 
Wiese  bezeichnet;  ebenso  finden  sich  Derivata  von  diesem  Stamm 
in  den  übrigen  Dialekten  (s.  Gesen.  Thesaurus  ^A)^  namentlich  solche, 
welche  Benennungen  vegetabilischer  Produkte  des  treibenden  Wachs- 

thums  sind.  Uebertragen  aufs  geistige  Gebiet  ist  ^  die  Absicht 
als  Moment  oder  Motiv,  welches  zu  etwas  treibt  (vgl.  o^äLaJI 
das  Motiv).  Noch  kräftiger  zeigen  die  Grundbedeutung  die  De- 
rivata von  ol  im  Sinne  von:  gemüthlich  beengt,  verzagt  sein. 
Von  dieser  Wurzel  nun  (nicht  von  ^j|  oder  ^j»il,  wie  die  arab. 
Lexicographen  angeben)  stammt  das  Nomen  ^Ll  =  JX.h\  (mit 
den  verw.  Formen  ^^j,  oLiI,  '^ä^S  u.s.  w.)  in  der  Bedeutung  Zeit, 

günstige  Zeit.  Nach  dem  angegebenen  Ursprung  kommt  dieser 
Name  wohl  zunächst    dem  einzelnen  Zeitmoment  zu,    welcher  so 


1)  Ueher  dessen  Gehrauch  als  Gattungseigennamen  für  eine  bestimmte 
Zeit  s.  Fleischer,  Sitzungsberichte,  1866,  S.  292. 

2)  Eig.  zurücktreiben,  daher  schmälern,  vermindern;  S.Delitzsch'  kür- 
zern Comm.  zu  den  Psalmen  S.  539  und  den  umfänglicheren  Bd.  I  S.  658  f. 
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heisst  als  der  treibende,  nachdrängende^),  nachtretende,  nach- 
rückende, welcher  dem  vorhergehenden  auf  dem  Fiisse  folgt 
(vgl.  die  R.  A.  dlj  j  ^^dil    JLt  /^Lä.,  venit  statim  post  hoc),  daher  dem 

rechten,  für  etwas  passenden  Moment.  Dann  heisst  j^LII  od.  ^o^^ 
vermöge  naheliegender  Verschmelzung  der  einzelnen  Momente: 
die  Zeitfolge,  d.  h.  die  Zeit,  wie  sie  aus  solchen  treibenden 
Momenten  anwächst,  die  Zeit  als  Strom,  welcher  gleichsam  aus 
unaufhörlich  nachdrängenden  Wogen  gebildet  wird^),  in  der 
Sprache  der  neuern  Philosophie:  die  Zeit  als  Successionsreihe^) 
oder  die  Zeit  nach  dem  Verhältniss  ihrer  einzelnen  Theile  zu  ein- 
ander, welches  eben  das  der  Folge  ist. 

Für  das  Hebräische  nun  wäre  diese  Gruppe  besonders  von 
Bedeutung,  wenn  das  dem  spätesten  (nachexilischen)  Hebraismus 
angehörige  yiJ  analog  zu  erklären  wäre.  Dieses  Wort  kennen  alle 
Dialekte  des  Semitismus;  es  ist  daher  seine  Ableitung  nicht 
anderswo  zu  suchen*).  Schauen  wir  uns  aber  in  diesem  Sprach- 
gebiet   nach    einem    physischen  Begriff  um,    welcher    zu   Grunde 

liegen   könnte,    so   bietet    das    arab.  ^^ov    stossen   einen   solchen, 

welcher  mit  dem  eben  besprochenen  gleichartig  ist.^)   ^)^)  wäre 

dann  gleich  'Jo^  (wie  im  Syr.  ^i  und     ^oi  aus  Einer  Grundform 

entstanden  sind),  woher  j^^v,  häufiger  ^Uo; ,  welche  beiden  Formen 
nach    Angabe    der    arab.    Sprachkundigen  ganz  gleichbedeutend 


0  Vgl.  das  französ.  instant  Augenblick,  von  instare. 

2)  Vgl.  ^»Ul,  w*UI  Fluth;  äthiop.  AQ^.'  {abrnvi)  der  Nilstrom. 

3)  Leibnitz,  Opera  j)/nlosophica  ed.  Erdmann  p.  752. 

4)  Vgl.  Ewald  in  den  Götting.  Gel.  Anz.  1858.  S.  97  ff. 

^)  Wie  Prof.  Fleischer  mir  mittheilte,  sieht  er  darin  wirklich  den 
Ursprung  des  Wortes. 

*^)  Ableitungen  davon  sind  ^yi)  eig.  stössig,  tJLx^^y  Plur.  4-aJLj^  in 
iihnl.  Bed.:  die  ungehorsamen  Menschen  und  Geister,  aber  auch  die 
Engel,  welche  das  Höllenfeuer  bewachen  und  die  daraus  Entrinnenwollen- 
den zurückstossen;  endlich  auch  verschiedene  Polizei-  und  Militärbeamte, 
welche  die  Unruhigen  gleichsam  in  die  lieilie  zurückstossen,  u.  a. 
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sind,  und  sowohl  eine  lange  als  eine  kurze  Zeit  bezeichnen 
können^).  Dazu  gehört  das  n.  unit.  'iJuQ\  eine  Zeit  (z.  B.  eine  Zeit 
her,  Rjuo'.  joo),  das  Diminut.  (j.jyö\,  ferner  ^-^  eig.  chronisch, 
dann  besonders  paralytisch  Kranker.  Die  Genesis  der  Bedeutung 
Zeit  wäre  bei  dieser  Ableitung  analog  der  bei  j^Lil  besprochenen 
zu  denken.  Jeder  neue  Moment  ist  ein  Nachstoss  oder  auch  Ver- 
stoss^); die  Zeit  hiesse  also  j^lxu  als  die  in  sachten  aber  unauf- 
hörlichen Stössen  sich  bewegende,  als  die  pulsirende.  Der  Cha- 
rakter indessen,  welcher  dem  Wort  im  Aramäischen,  wo  es  be- 
sonders heimisch  ist,  anhaftet,  lässt  weniger  eine  Grundbedeutung 
vermuthen,  welche  die  Bewegung,  als  vielmehr  eine  solche,  welche 
deren  Sistirung  oderFixirung  ausdrückt.  Wir  werden  daher  noch 
unter  einer  anderen  Kategorie  von  Benennungen  der  Zeit  davon 
zu  reden  haben. 

Näher  als  die  bisher  besprochenen  berühren  sich  mit  unsrer 
Anschauungs-  und  Redeweise  diejenigen  Beispiele,  wo  die  quanti- 
tative Dauer  einer  Zeit  angezeigt  wird  durch  die  Art  der  Be- 
wegung ,  welohe  zum  Vehikel  ihrer  Darstellung  gewählt  worden. 
Diese  Fälle  sind  zahlreich.  Wenn  z.  B.  der  Bewegung  freier  Lauf 
gelassen  wird,  dass  sie  sich  ungehindert  ausdehnen  kann,  erweckt 
dies  leicht  die  Vorstellung  einer  längern  Zeitdauer.  Zwei  Wurzeln, 
welche  die  ungehemmte  Bewegung    ausdrücken   und  auf  die 

Zeit    angewendet  werden,    sind  z.  B.   v^JUc^  und    ^x>.     Von  dL£c 

nämlich  und  dem  nahe  verwandten  (öjci  ist  der  Grundbegriff: 
sich  frei  von  der  Stelle  bewegen,  fortrücken,  vorrücken,  avancer; 
daher  denn  pH^,  w.d£l.  aetate  provectus  est,  vgl.  p^ri?,  welches  eine 
lange,  einheitlich,  nicht  abgebrochen  vorrückende  Zeitdauer  in 
sich  schliesst.    Aber  auch  als  Name  der  Zeit    selber  kommt  das 


1)  Im  Gegensatz  zu  ^^5  ist  es  allerdings  eine  längere  Zeit,  s.  De  Sacy,. 
Chrestom.  Arabe  I,  p.  409  (2  ed.). 

2)  Letzteres  würde  weniger  auf  die  Vorstellung  der  Zeitfolge  als  die 
der  anschwellenden,  anwachsenden  Zeit  führen  (vgl.  franz.  pousser). 
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arab.  ^ää  vor;  der  Kamüs  bemerkt,  es  stehe  für  dlj'li  (Abstractum 

wie  häufig  statt  des  Concretums)  —  richtig,  denn  die  Zeit  gilt  der 
naiven  Weltbetrachtung  niclit  als  blosse  Bewegung,  überhaupt 
nicht  als  blosses  Accidens,  sondern  als  etwas  Substanzielles,  von 
welchem  die  Bewegung  als  vornehmstes  Merkmal  sich  prädiziren 
lässt.     Aehnlich  ist  bei  den  besonders  für  längere  Zeiträume  ge- 

setzten  Ww.  !^,  s^Xx»,  s'lA>o,  »"^^x)  (^tlj.   "li  dtutur?iiis,  Form  II: 

lange,  ausgedehnte  Frist  geben,  ähnlich  wie  «Lo)   das  Moment  des 

sich  lange  Hinziehens  der  Dauer  angedeutet  in  dem  Grundwort: 
"^jo  =  in  freien,  grossen  Schritten  sich  fortbewegen.  Wird  also 
der  Bewegung  Raum  gegeben,  so  bildet  sie  eine  ausge- 
dehnte Zeit  ab. 

Dagegen  wirkt  die  Beschleunigung  der  Bewegung  natur- 
gemäss  verkürzend  auf  die  Zeitvorstellung.  Als  Beispiel  dafür 
führen  wir  zunächst  an  das  aramaisirende  Wli,   welches  wir  nach 

Hitzig     (zu    Dan.    3,    6)    von       i^  ableiten^);    dieses  Verbum, 

seiner  Bedeutung  nach  nicht  sehr  verschieden  von  ^x,  bezeichnet 
wie  dieses  ein  intensives  Gehen,  Laufen,  welches  aber  hier  in 
Betracht  kommt  als  ein  eiliges,  hastiges,  wie  es  auch  in  andern 
Sprachen  gern  auf  eine  kurze,  rasch  entfliehende  Zeit  angewendet 
wird^).  Die  im  Chald.  Syr.  Arab.  Aethiop.  herrschende  Bedeutung 
von  n^'lÖ  ist  allerdings  eine  bestimmtere.  Es  bez.  die  Stunde, 
welche  aber  eben  als  der  zwölfte  Theil  des  Tages  und  der  Nacht 
lange  das  kürzeste  Zeitmass  gewesen  ist^).   Auch  steht  Wöi,    wo 


1)  Nach  Gesen.  u.  den  Meisten  gehört  es  zu  iist  blicken.  Dann  ent- 
spräche es  recht  eigentlich  dem  deutschen  „Augenblick",  dem  sanscr.  ksana 
für  iksanu,  und  wäre  an  die  sofort  zu  behandelnden  Wörter  rs'n,  rrs  nnzu- 
schliessen.  Nach  Andern  ist  die  Wurzel:  ruil,  j—j  weit  sein,  in  welchem 
Fall  es  wie  Ij^  eine  ganz  unbestimmte  Zeitdauer,  ein  beliebiges  spaliiuu 
temporis  auschücken  würde. 

2j   Vgl.  das  latein.  ruit  liora. 

•^)  Vgl.  für  das  deutsche  sinnig  slnnla  (eig.  Augenblick)  Grimm,  deutsche 
Grammatik,  III,  231. 
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es  sich  nicht  um  eine  astronomisch  gemessene  Stunde  handelt, 
für  eine  recht  kurze  Zeit.  In  den  Targun^ ersetzt  es  gewöhnlich 
das  hebr.  ^jTi.  Im  Buch  Daniel  findet  es  sich  mehrmals  in  der 
Yerbindung  J^^TO'tlJ  H^  im  Sinne  von  augenblicklich^),  sofort^).  Es 
entspricht  ganz  dem  syr.  ji^l^  ai^.  Zu  vergleichen  ist  auch  das 
arab.  ääL^  ^^xj,  extemplo.  Namentlich  dient  das  Wort  mit 
demonstrativem  Zusatz  zur  Bezeichnung  des  gegenwärtigen  Mo- 
ments.  So  chald.  ^Plizirj  aus  i^TOlli  i<ri  =  jetzt,  soeben;  gleichfalls 

im    syr.    j.^o?,    ^ax   und     vulgärarab.    La*/!    für   k£.L^Jj  (ital.  ora, 

franz.  or)  jetzt;  L>w.J  für  RäLa^JU  (ital.  ancora,  franz.  encore)  adhuc?) 
Im  Arabischen  finden  wir  '^sX^  (seltnere  Form  'iysu>S)  zuweilen 
mit  der  Tendenz,  die  damit  gemeinte  Zeit  als  möglichst  kurz 
erscheinen  zu  lassen ;  wir  erinnern  an  die  koran.  Phrase : 
ääLIw  ^M5^is^lÄA^j  3  „nicht  um  eine  Stunde  können  sie  (den 
Termin)  hinausschieben"  z.  B.  Sure  7,  32,  wo  Beidawi  umschreibt: 
c>.i*^  v^ij|  —  ^^.  Vgl.  ferner  die  Sprichwörter*):  ^  *UäJI  Ju*:> 
w^^cil  xjUi  ÄxL-ww  „der  Ohrenbläser  stiftet  in  einer  Stunde  Un- 
frieden für  mehrere  Monate"  und:  i^^\  '^y^^  RäI-u«  J-IdLaJI  &i*^ 
Ü£.L.w.JI  Jt  „der  Irrthum  waltet  eine  Stunde,  die  Wahrheit  ewig" 
(vgl.  Prov.  12,  19).  Ä.£:L.w^^JI  heisst  nämlich  hier  wie  durchgängig 
im  Koran  die  Stunde  xax'  £^o)(7)v,  d.  i.  die  Stunde  der  Auf- 
erstehung. Beid.  erklärt  x£.L-wJI  S.30,  54:  ^i^f  l^  ^^^Z^  RxiLäJI 
Ä.ÄÄJ  «Äj*  L^j^f  •!  LajcXJI  (cyLcL-w  j^x)  ä£.La«  vÄ^i  ^i  (*%Äji  Die  Be- 
deutung „Stunde"  konnte  endlich  leicht  in  die  der  jeweiligen,  bald 


1)  Ganz  ebenso  mhd.  ze  stunde  {momenfG,  statim),  sä  zestunde  Trist.  3696; 
sä  zestunt  Gtidr.  1  ]  CO;  Trist.  1 1  36;  s.  Grimm,  deutsche  Grammatik  III,  148. 

2)  Die  Augenblicklichkeit  wird  dabei  noch  mehr  urgirt  als  in  dem 
daneben  gebrauchten  5<iTqt  n2. 

3)  S.  Fleischer,  Hallische  Literaturzeitung,  Ergänzungsblätter  1838 
S.  161. 

4)  Zerstreute  Perlen  (herausg.  von  Fleischer)  Nr.  274  u.  47. 


26  Die  Zeit  als  schleunigste  Bewegung. 

SO  bald  anders  gearteten  Zeit  übergehen,  wie  wir  es  in  der 
talmud.  Sprache  finden.  So  galt  nach  einem  Grundsatze  des 
traditionellen  Gesetzes  das  Beth  Bin  für  befugt,  mosaische  Ge- 
setze zu  suspendiren  1^  t\T^1  W^TiniC,  wenn  die  Zeit  es  so  ver- 
langte/)    Yqvxiqy  Berachoth  (i^^: 

r35"j  nniD  nr^       n^^^n  ^ds^j  nmDn  bDi 

"Wer  die  Zeit  stösst,  den  stösst  die  Zeit; 

Wer  sich  aber  vor  ihr  drückt,  vor  dem  drückt  sie  sich. 

Gehen  wir  weiter,  so  lässt  sich  die  Schnelligkeit  bis  zu  einem 
höchsten  Grade  steigern:  der  schleunigsten  Bewegung  ent- 
spricht die  kürzeste  Zeitdauer.  Es  ist  eine  auch  in  den 
abendländischen  Sprachen  häufige  Metapher,  dass  solche  Thätig- 
keiten,  die  eine  möglichst  rasche  Bewegung  mit  sich  bringen, 
das  plötzliche  Eintreten  von  etwas  oder  die  denkbar  kürzeste 
Zeitdauer  versinnbilden .  Alle  diese  Sprachen  haben  dazu  meisten- 
theils  die  geschwindesten  Thätigkeiten  der  Glieder  des  mensch- 
lichen Leibes  entlehnt.^)  Hebräische  Wörter  dieser  Art  sind  3?5*] 
und  •t^B.  Das  Verbum  >*j^  weist  auf  dieselbe  Wurzel  zurück  wie 
L-ö^N,  TI»*^,  öi^l  u.  s.  w.,  welche  alle  ein  heftiges  Bewegtsein  oder 
Erregtsein  ausdrücken.   Schon  Alb.  Schultens  {Orig.  Hel)r.  L.  I, 

c.  10)  identificirt  dieses  3?rO  richtig  mit  ^^-c-'j  (bes.  VIII)  tremulo 
motu  affitarl^  welches  vom  Zucken  des  Blitzes,  vom  Hin-  und  Her- 
gehen des  Wagezüngleins  und  dergl.  gebraucht  wird.^)  Im  Hebr. 
hat  das  Wort  als  Transitivum  die  Bed.  erschüttern,  erregen ,  in 
Zitterbewegung   versetzen*),    z.  B.    das    Meer  Jes.    51,    15    LXX 


1)  Phillppsons  Israelitische  Religionslehre,  Abth.  I  S.  93. 

2)  Beispiele  aus  den  germanischen  Sprachen  s.  Grimm,  deutsche 
Gramm.  III,  120  und  besonders  bei  Tobler  in  Lazarus'  u.  Steinthals  Zeit- 
schrift V,  S.  311.  320  ff. 

•')  Vgl.  auch  ^J  von  dem  Wagehaiken  und  der  Wage  selbst:  wippen, 
ausschlagen. 

■>)  8.  Delitzsch  zu  Jesaja  S.  510  u.  521 ;  zu  loh  S.  308. 
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xapaaostv;  lob  26,  12.  Das  Niph.  und  Hiph.  haben  abgesehen  von 
drei  gleich  zu  erwähnenden  Stellen  eine  davon  unabhängige  Be- 
deutung, und  sind  auf  Iä-C  (zurückkehren)  zurückzuführen.  Die 
intransitive  Bedeutung  von  ^jl  {commoveri,  tremere)  findet  sich 
vielleicht  lob  7,  5  (meine  Haut  schauert).  Die  Segolatform  5^5'^, 
in  pausa  3^5*'?  bed.  also  eig.  vihramen,  wie  Schultens  richtig  angibt. 
Wie  er  kann  man  auch  das  latein.  ,,momentum"  vergleichen;  nur 
ist  5?5*]  eine  heftige  Bewegung  oder  Erschütterung.    Eher  lässt 

sich  daher  das  arab.  auio  danebenstellen  (von  .^^^  commotus  fuit, 
auch  vom  Schwert:  zucken),   welches  ebenfalls  einen  kurzen  Mo- 

ment,    gleichsam  Einen   Streich  bezeichnet;   nicht  minder   Swlais- 

Augenblick,  kürzeste  Zeit^)   (von  I^i  vihravit) ,   gleichsam  Eine 

Zuckung;  auch  iuti 3  eigentlich  Ein  Stoss^).  Bei  3^5'^  hat  indessen 
wohl  noch  eine  bestimmtere  leibliche  Bewegung  das  Mittelglied 
gebildet,  wie  man  es  denn  gewöhnlich  erklärt  als  ictus  oder  nictus 
oculi^).  Damit  stimmt  ganz  überein  das  syr.  |L...soi4L:^,  gleichbe- 
deutend mit  3?;^"],  von  ^s'^4='^yh  schlagen,  aber  auch  die  Augen 

niederschlagen,  mit  den  Augen  winken  (kiJö).  Auch  so  ist 
übrigens  ^j^~  nicht  ganz  gleich  dem  deutschen  „Augenblick".  In 
^y]  liegt  von  Haus  aus  etwas  Gewaltsames;  es  bezeichnet  das 
Auf-  oder  Niederschlagen  der  Augenlider,  daher  die  äusserst 
kurze  Zeit,  die  dazu  nöthig  ist.*)  —  Prov.  12,  19  haben  wir  den 
verbalen  Ausdruck  ^■'5^]^"^?']  (Gegensatz  l^b).    Dafür  könnte  es 

1)  S.  Freytag,  Lex.  Ar.:  üyJi-L  2>!  ^.^j,^  ^LTL-o 

2)  Vgl.  französ.  tout-ä-conp  u.  ähnl. 

'^)  Vgl.  äthiop.  ^ifll^!  (kesbai)  eig.  nutus,  daher  Augenblick  u.  das 
mit  :?5'n3  gleichbedeutende  nachbiblische  "^yj  '^T}!^.  von  ns"i,  also  eig.  das 
Sinkenlassen  der  Augenlider  ausdrückend,  ebenso  das  neutestain entliche 
Iv  ^1--;^  ocpi^aXixo'j  1   Cor.  15,  52  von  piTrrj,  Wurf,  Schwung. 

^)  Abulwalid  will  den  Begriff  der  kürzesten  Zeit  dadurch  gewinnen, 
dass  er  aus  der  Bed.  sich  zusammenziehen,  welche  auch  Andere  dem  5?^^ 
(=  5-^;)  beilegen,  die  Bed.  teiiuis  fuii  ableitet;  daher  sei  SJ^j  ^^j-O  \^  jJl 
cJ^H'  ^:f^  ^^^  ^^^  arab.  L2_-jJj,  s.  darüber  Gesen.    Thesaur.  p.  1264. 
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ganz  so  gut  lieissen  yy^'lTl  (vgl.  lob  20,  5).  Die  Art  und  Weise  wie 
Jer.49, 19.50,44  diese  Verbalform  uns  entgegentritt,  lässtvermutlien, 
dass  es  ähnlich  wie  lob  7,  19  „bis  ich  meinen  Speichel  schlucke" 
eine  dem  Yolksmund  geläufige  Redensart  war.  Die  erste  Person 
steht  dabei  ähnlich  wie  in  ^£.L-w  ^^.  Diese  Hiphilform  nun  ist 
nicht  ein  abstraktes  Denominativum:  einen  Augenblick  zubringen, 
warten  und  dergl.;  sondern  sie  hat  noch  die  sinnliche  Grund- 
bedeutung, also:  bis  ich  mich  rege,  schüttle,  oder  besser:  in 
so  kurzer  Zeit  als  ich  zum  Aufschlagen  der  Augen 
brauche.^) 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  einfach  die  Gebrauchsweise 
von  >"<"^.  Es  bezeichnet  gleichsam  einen  einzelnen  Pulsschlag  der 
Zeit,  d.  h.  ein  Zeitatom,  und  wird  daher  erstens  gesetzt  für  das 
Minimum  einer  Zeitdauer,  welches  den  Namen  Dauer  eigentlich 
gar  nicht  verdient.  So  Ex.  33,  5  HH^  X^"^  eine  kürzeste  Zeit 
(Zeiteinheit);  Ps.30,  G  •^']  ein  verschwindend  kurzer  Augenblick  im 
Gegensatz  zur  Dauer  eines  ganzen  Lebens  (s.  Hupfeld  zu  d.  St.); 
lob  20,  5  "3V^";^,  so  lang  ein  X\l  währt,  parallel  mit  ^i'^'jj^,  eine 
kurze  Spanne  Zeit;  Xyi'X^TC'^  Jes.  26,  20  und  öfter.  Zweitens  bez. 
"3*^  das  schlagartige,  blitzschnelle  Eintreffen '  eines  Ereignisses, 
besonders  einer  Katastrophe:  Thren.  4,  G  •3H'i-3  von  der  plötz- 
lichen Zerstörung  Sodoms;  ähnlich  ^*;P5  Num.  IG,  21,  aber  auch 
accusativisch  ohne  Präposition,  z.  B.  Jer.  4,  20  parallel  DXpE. 
Jes.  47,  9.  Ps.  G,  10.  Meistens  wird  mit  dem  Worte  der  jähe,  ge- 
waltsam schnelle  Untergang  der  Gottlosen  ausgemalt,  lob  21,  13 
dagegen  ein  plötzlich  überraschender,  leichter  Tod.  D">*5^b  mit 
zeitlichem  b  und  prägnantem  Plural^):  in  Augenblicken,  d.  h.  so, 
dass  kein  einziger  Augenblick ,  kein  Minimum  der  Zeit  ausge- 
setzt wird. 


1)  So  auch  A.  Schulteiis:  iisqne  dum  nictnn  =  oculis  vibrem.  Ewald: 
„bis  ich  die  äugen  bewege."  Zu  der  jeremiaiiischen  DoiDpelstelle  vergleiche 
das  ,,ve?n,  vidi,  vici.'-'' 

2)  Vgl.  D^-i;^^3  (Ewald,  Ausführl.  Lehrbuch  der  hebr.  Sprache  §  21 7  d). 
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Ein  Doppelgänger  dieses  ^jTi  ist  nach  seiner  Herkunft,  Form 
und  Bedeutung  das  Nomen  ^t^B  vom  Verbum  2?tl3  (so  nur  im 
Samaritan.  gebräuchlich)  =  t^t^^  öffnen,  hier  aber  speziell  die 
Augen  öffnen,  aufschlagen,  woraus  sich  nach  Analogie  des  eben 
besprochenen  Wortes  die  temporale  Bedeutung  von  selbst  ergibt: 
es  bezeichnet  den  kaum  wahrnehmbaren  Zeitpunkt  (axi^fA/j 
LXX  Jes.  29,  5),  während  dessen  man  die  Augen  aufschlägt.  Auch 
dieses  Wort  deckt  sich  nicht  ganz  mit  unserm  „Augenblick",  dem 
es  indessen  näher  kommt.  Als  adverbialer  Accus,  und  mit  Präpo- 
sitionen wird  2?tDÖ  und  das  davon  abgeleitete  Adverbium  DH!nS  für 
D2?tl5^)  ebenso  wie  '^jl  zum  Ausdruck  der  Plötzlichkeit  gebraucht. 
An  manchen  Stellen  sind  diese  Wörter  ganz  synonym  mit  >'5^; 
indessen  zeigt  sich  doch  eine  in  ihrer  Abkunft  begründete  feine 
Differenz  in  der  Vorstellung,  "^yi  ist  mehr  die  reissende,  gewalt- 
thätige,  stürmische  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  etwas  vollzieht ; 
^t)B  deutet  an,  dass  etwas  leise  überraschend,  unbemerkt  eintrifft, 
wie  man  die  Augen  aufschlägt,  schon  da  ist.  Diese  Vorstellung 
einer  unversehens  eintretenden  Ueberraschung  zeigt  sich  u.  a. 
Koh.  9,  12  bei  der  Vergleichung  mit  den  Fischen  und  Vögeln, 
welche  nichts  merken,  bis  sie  „mit  Einem  Male"  sich  gefangen 
finden;  ebenso  Prov.  7,  22  bei  dem  den  Lockungen  zuhörenden 
Jüngling,  welcher  der  Buhlerin  nachläuft,  ehe  er  sich's  versieht, 
d.  h.  indem  er  sich  plötzlich  ^)  nicht  mehr  in  seiner  Gewalt  hat. 
Vgl.  auch  Jes.  47,  11,  wo  ein  nicht  vorhergesehenes  Unglück  ge- 
droht, und  Num.  6,  9,  wo  von  einem  unvorhergesehenen  Todesfall 
die  Rede  ist.  Am  deutlichsten  tritt  dieser  Zug  des  Nichtvoraussehens 
Num.  35,  22  hervor,  wo  Dtoö  geradezu  s.  v.  a.  unvorsätzlich,  un- 
absichtlich. 1/T\B  und  Db^riB  werden  auch  zur  Verstärkung  neben 
einander  gestellt:  „urplötzlich." 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Benennungen,  welche  mit  Zuhülfe- 
nahme  einer  schnell  vorübergehenden  Bewegung  die  Zeit  als  kurze 


1)  Böttcher  §  27  9.    Ewald  §  204  b. 

2)  x£7tcp(u&£it;  LXX  dem  Sinn  nach  richtig. 
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kennzeichnen,  stehen  die  Namen  der  eigentlichen  Zeitdauer, 
welche  einer  sichtbar  anhaltenden,  konstanten  Bewegung  ihren 
Ursprung  verdanken.  Von  der  letztern  Art  waren  schon  die  Aus- 
drücke, welche  das  weite  Ausgreifen  oder  Vordringen  aussagen. 
Namentlich  aber  w^ird  die  länger  andauernde,  verweilende  Zeit 
durch  eine  besondere  Richtung,  nämlich  das  Umbiegen  oder 
kreisförmige  Wiederkehren  dargestellt. 

Das  erste  hebr.  Nomen,  welches  hier  anzuführen,  ist  das  nach 

und  nach  ganz  zum  Adverbium  gewordene  ni3^.  Da  1^3?,  5Li  = 
umbiegen,  zurückkehren^),  zeigt  1^3?  eigentlich  die  Rückkehr 
von  etwas,  seine  Wiederholung  an;  daher  steht  es  für  iterum 
wie  syr.  ^^cZ  chald.  i^P.  Ori).  Dieser  Begriff  der  Wiederholung  aber 
geht  in  den  der  Fortdauer  über^).  Wie  wir  von  einer  Thätigkeit 
oder  einem  Zustande  sagen,  dass  sie  „anhalten"^)  statt  mit  der 
Zeitbewegung  „vorüberzugehen",  so  liegt  dem  semitischen  Sprach- 
gebrauch die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  ein  inhaltlich  bestimm- 
ter^) Zeitmoment  zurückkehrt,  statt  zu  entschwinden.  Wie  im 
Hebr.  und  Chald.  findet  dieser  Stamm  im  Aethiop.  temporale  An- 
wendung. Und  im  Arab.  zeigt  sich  darin  wenigstens  deutlich  der 
Uebergang   von    der  Iteration  zur  Continuität,  von  der  Wieder- 


1)  Daher  auch  jLil  (IV)  T^^ii  eig.  wiederholen;  daher  wiederholt,  nach- 
drücklich, feierlich  sagen,  bezeugen.  Vgl.  Gesen.  Thesaur.,  Böttcher 
§912,  40. 

2)  Dieser  Uehergang  ist  jedenfalls  natürlicher  als  die  Spaltung  des 
Wortes,  welche  Dietrich  (in  Gesen.  Lexikon)  vorschlägt,  wonach  es  in  der 
Bed.  iterum  auf  ^^5  wenden,  in  der  Bed.  Dauer  aber  von  einem  angeblichen 
^rj  fest  sein  abzuleiten  v/äre. 

•^)  Man  vergleiche  das  mit  ^135  sich  berührende  englische  slill  (althd. 
siullan^  anhalten,  zögern,  verweilen)  =  noch,  aber  oft  mit  adversativer 
Tendenz,  indem  die  Vorstellung  des  Anhaltens,  Einhaltens  in  die  des 
Beschränktseins  ühergeht.    Etwas  Aehnliches  findet  bei  ^rj  statt. 

^)  Auch  hier  wieder  hemerke  man  die  schlechthinige  Bedingtheit 
der  Zeitvorstellung  durch  ihren  Inhalt.  Das  Geschehniss  oder  der  Zu- 
stand kehrt  wieder,  verharrt  und  erzeugt  so  die  Vorstellung  der  Dauer. 
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holung  zum  habituellen  Zustand.  4>Lc  bedeutet  nämlich  zurück- 
kehren zu  etwas,  es  wiederholen,  zur  ständigen  Gewohnheit 
(5t>Lc)  machen.  Auch  das  damit  verwandte  cVg^  ist  eigentlich 
s.  V.  a.   zurückkehren,  dann  eine  Sache  sorgfältig  üben,  pflegen 

(so  besonders  Form  V),  (\^  eigentlich  Gegenstand  des  Zurück- 
kehrens,  d.  h.  der  beständigen,  sorgfältigen  Beobachtung,  daher  = 
Bündniss,  Vertrag.  —  So  bed.  die  Partikel  ^h5?  eigentlich:  „Fort- 
dauer^) von (Ewald,  §.  209  c.),  daher  =  noch,  auf  die  Gegen- 
wart bezogen:  adhuc,  noch  jetzt,  noch  immer,  negativ  ^15?  iib  eig. 
nicht  wieder,  daher:  nicht  mehr;  es  kann  aber  auch  eine  Zeitdauer 
bezeichnen,  deren  Hinausgehen  über  die  Gegenwart  man  voraus- 
sieht, so  z.  B.  ^^13^5  Ps.  104,  33:  bei  meinem  Fortdauern  =  so  lang 
ich  noch  lebe.  lob.  27,  3  ^n  ^n'JlliD  lllJ^'blD  die  ganze  Dauer, 
da  noch  Athem  in  mir  ist  =  so  lang  noch  .  .  .  Steht  hingegen  "iy^ 
in  Beziehung  auf  etwas,  was  noch  gar  nicht  vorhanden,  noch  nicht 
eingetreten  ist,  so  bezeichnet  es  das  Andauern  des  Ausbleibens. 
So  lange  etwas  verzieht,  hält  es  gleichsam  zurück,  statt  mit  der 
Zeitbewegung  einzutreten.  So  1  Sam.  18,  8  TO^biari  t|5<  ib  TOI 
„Im  Rückstand  ist  für  ihn  nur  noch  das  Königthum,"  d.  h.  es  fehlt 
ihm  nur  noch  dieses,  wo  die  auffallende  Ellipse^)  verschwindet,  wenn 
man  'iy$  zu  seiner  vollen  Bedeutung  kommen  lässt;  ebenso  Hab.  2, 3. 
Dan.  11,  35:  „Verzögerung  (findet  statt)  bis  auf  die  bestimmte 
Zeit."  —  Endlich  gibt  es  Stellen,  wo  "iy^  nicht  eine  Zeitdauer 
sondern    das   Dauern    oder    Verharren  von    etwas    ausdrückt,   so 


1)  Dass  übrigens  das  Wort  identisch  sei  mit  dem  altarab.  jöyc  (Ewald 
§  337  c.  Anm.  2),  ist  nicht  annehmbar.  Letzteres,  abgesehen  vom  mytho- 
log.  Gebrauch,  nur  mit  Negation  und  zwar  meist  von  der  Zukunft  vor- 
kommende Wort  scheint  eigentlich  die  Zeit  zu  bedeuten.  Der  Kämüs, 
welcher  es  so  erklärt,  gibt  zugleich  die  Grundbedeutung  von  jöLä  :  hinten 
stehen,  zur  Ablösung  nachrücken  (wie  JlJ^).  Diese  Ableitung  ist  be- 
achtenswerth,  da  sie  sowohl  mit  sonstigen  arab.  Auffassungen  der  Zeit 
als  mit  dem  Sinn  des  häufigen  ja-j^^-x-J  umtauschen  (eig.  also  ersetzen) 
harmonirt. 

2)  Vgl.  Ewald  §  299  a. 
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Gen.  4G,  29:  TO  r'^U^^l^-b^' t|2^1,  er  weinte  anhaltend  =  hörte  lange 
nicht  auf  zu  weinen,  vgl.  Ruth  1,  14;  und  wahrscheinlich  ebenso 
(„fortwährend",  „ununterbrochen")  Ps.  84,  5,  wo  die  alten  Ueber- 
setzer  und  Rabbinen  es  sogar  einem  Dbl>b  gleich  setzen. 

An  Bestimmtheit  gewinnt  der  Begriff  der  Zeitdauer  da- 
durch, dass  die  Benennung  desselben,  statt  von  bloss  rückgängiger 
oder  refiektirender  Bewegung  von  der  Kreiswendung  hergenom- 
men wird,  welche,  regelmässig  sich  vollziehend,  zu  einem  geschlos- 
senen Ganzen  sich  abrundet.  Gerade  diese  Art  von  Zeitnamen  ist  in 
den  verschiedensten  Sprachen  stark  vertreten,  indem  theils  ein  ein- 
zelner Zeitraum,  theils  die  Zeit  an  sich  als  Cyclus  angesehen  wird. 
Der  Grund  dieser  Anschauung  ist,  wie  aus  der  Untersuchung  der 
betreffenden  Wörter  erhellt,  darin  zu  suchen,  dass  diejenigen  Er- 
scheinungen, an  deren  stetiger  Veränderung  oder  Bewegung  der 
Lauf  der  Zeit  wahrgenommen  und  gemessen  wurde,  selber  einen 
Kreislauf  darstellen.  Von  ihnen  ist  die  Vorstellung  der  Kreis- 
bewegung auf  die  entsprechende  Zeit  übertragen  worden.  Die 
Gestirne  nämlich,  Avelche  um  ihrer  allen  Menschen  in  die  Augen 
fallenden  und  dabei  höchst  regelmässigen  Bewegung  willen  von 
jeher  zur  Orientirung  in  der  Zeit  benutzt  wurden,  bewegen  sich 
in  kreisförmigen  Bahnen,  wie  der  Augenschein  lehrt.  Schon  in  dem 
Zeitraum  von  24  Stunden,  welcher  sich  als  einheitliches  Zeitmass  den 
Menschen  aufdrängt,  vollzieht  sich  offenbar  ein  solcher  Umschwung 
der  Gestirne.    Deshalb  heisst  der  Lauf,  welchen  die  Sonne  täglich 

am  Himmel  beschreibt^),  Jjoo  im  Arab.,  n|^pri  im  Hebr.  (Ps.  19,  7) 
von  Ti^p,  verw.  mit  "jp^,  Wurzel  V|p  umkreisen. 

In  grösserem  Maassstab  aber  als  der  Tag  bildet  das  Jahr 
einen  Cyclus,  indem  durch  die  sich  gleichbleibende  Aufeinander- 


^)  Vgl.  die  Essays  von  M.  Müller  IIS.  147  der  deutschen  Uebers.; 
wonach  hei  den  alten  Indern  die  Tage  als  Herde  der  Sonne  dargestellt  zu 
werden  pflegen,  so  zwar,  dass  das  Kommen  und  Gehen  eines  jeden  Tages 
mit  dem  Einherschreiten  einer  Kuh  verglichen  wird,  welche  des  Morgens 
ihren  Stall  verlilsst,  die  himmlischen  Weiden  auf  dem  angewiesenen  Pfade 
durchschreitet,  und  Abends  zu  ihrem  Stalle  zurückkelirt. 
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folge  von  Erscheinungen  (Jahreszeiten),  aus  welchen  es  zusammen- 
gesetzt ist,  unwillkürlich  die  Vorstellung  einer  Runde,  eines  Kreis- 
laufes wachgerufen  wird.  ^)  So  heisst  denn  der  Ablauf  des  Jahres 
njISn  nS^pPl  Ex.  34,  22.  2  Chr.  24,  28,  wie  von  bestimmten, 
jährlich  wiederkehrenden  Tagen  gesagt  wird,  dass  sie  „kreisen" 
Jes.  29,  1.^)  Auch  der  Name  des  Jahres  selbst  drückt  oft  diese 
Kreisbewegung  aus.  Zweifelhaft  ist  dies  beim  griech.  Iviauio?,  da 
dessen  Herkunft  überhaupt  noch  nicht  sicher  (Curtius  a.  a.  0. 
S.  196).  Aber  auch  xuxXo?  steht  bisweilen  geradezu  für  Jahr,  und 
bei  annus  wird  die  Grundbedeutung  Ring  oder  Kranz  durch  das 
Diminut.   an?iulus  oder  anulus   wahrscheinlich  gemacht^).     Einen 

deutlichen  Fall  dieser  Art  bietet  das  arab.  J^-a.  von  JLä.  sich  wenden 
{=  b^n  sich  winden),  ein  altes  Wort  für  Jahr;  so  im  Koran  ^^}y^ 
^Julx'L?J  zwei  volle  Jahre  lang,  j^^  bezeichnet  also  den  voll- 
ständigen Kreis,  welcher  durch  die  Wendungen  oder  Wandlungen 
und  daraus  resultirenden  Zustände  (JLä.1  vgl.  iTihlii^),  die  sich 
in  dieser  Zeit  eines  Jahres  an  einander  reihen,  gebildet  wird. 

Einen  weitern  Kreislauf  stellt  das  Menschenleben  dar.  Ein 
solcher  beginnt  mit  jeder  Generation,  welche  von  der  Jugend 
bis  zum  Greisenalter  gleichsam  die  Jahreszeiten  des  menschlichen 


1)  Es  ist  kaum  nöthig  an  das  latein.  vertente  anno  zu  erinnern  und 
an  das  homerische  TrepnrXofxevoi)  dviauroo  z.B.  Od.  1 1,  248:  im  umkreisen- 
den Jahr  =  innerhalb  eines  Jahres;  TrsptTcXofxIvtov  eviauTtov,  während  die 
Jahre  umlaufen.  Auch  die  Jahre  an  sich  heissen  II.  23,  833  7r£pi7rXü|jL£voi 
als  die  in  steter  Kreisbewegung  laufenden  (rollenden).  Ebenso  wird  Trspi- 
xeXXscj&ai  sich  im  Kreislauf  vollenden,  ablaufen,  mit  Itoc,  verbunden.  Im 
Aethiop.  heisst  dieser  Kreislauf  (des  Jahres)  17(D".?"!  C'^''^)- 

2)  Nach  Böttcher  (Proben  A.  T.  lieber  Schrifterkl.  S.S3  £P.)  würde  auch 
n^n  n?3  hier  zu  nennen  sein,  von  iTin,  hin,  sich  krümmen,  also:  „wie  die 
Zeit  umkreist  ist"  ==  über's  Jahr.  Doch  ist  diese  Redensart  wahrschein- 
lich aus  »T^n  in  der  Bed.  reviviscere  zu  erklären. 

'^)  Fick  a.  a.  0.  S.  418  nimmt  an,  amius  stehe  für  acnus,  und  sei  wie 
änus,  anHulus  Ring  zu  sanscr.  akna  gebogen,  Part.  Perf.  Pass.  von  indog. 
ak  sanscr.  ac^  anc  biegen,  zu  stellen. 
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Lebens  durchmacht.  Eine  solche  Zeitdauer^),  in  welcher  dieser 
Umlauf  sich  vollendet,  heisst  daher  ebenfalls  Kreis,  wie  das  hebr 
Wort  ^T\  zeigt.    Dieses  kommt  von  *^1"I^)  sich  im  Kreise  bewegen, 

ist  demnach  eins  mit  yj  (n.  unit.  5>«t>)  Kreislauf.  Also  ist  "ll'l, 
chald.  "l'n  nicht  ^//uasi  ter??mius  temporis,  quo  homines  simul  in  hac  vita  et 
mundo  hahitant^  a  ^^  habitare''^  (Buxtorf)  ^),  auch  nicht  „Menschen- 
und  Zeitschicht  von  "l^'H  schichten  (Böttcher),  sondern  es  bezeichnet 
den  kreisförmig  sich  abschliessenden  Zeitverlauf,  in 
welchem  ein  Menschengeschlecht  seine  Entwicklung 
vollendet*).  Aus  diesem  Grundbegriff  ergibt  sich  mit  Leichtig- 
keit der  zwiefache  Gebrauch,  den  das  Wort  im  Hebr.  Chald.  und 
Syr.  hat,  wonach  es  einerseits  mehr  temporal  das  Zeitalter  be- 
zeichnet, anderseits  das  einem  solchen  angehörige  Menschen- 
geschlecht. Diese  beiden  verschwisterten  Bedeutungen  sind  in 
vielen  Fällen  gar  nicht  zu  trennen.  Die  temporale  Bedeutung  tritt 
z.  B.  hervor,  wo  eine  unabsehbare  Beihe  von  Generationen  oder 


1)  Griech.  aitov,  genauer  -/evEoc ;  lat.  saeculum.  Zwischen  den  beiden 
letztern  unterscheidet  Censorinus  {De  die  natali  c.  11  s.):  Saeculum  [quod 
quidam  luslrum  aut  annum  magnum  vocani  c,  16]  est  spaiiiim  vitae  humanae 
lon()issimum  partu  ei  morte  deßiiitum^  quare  qui  annos  triginia  saeculum  puta- 
runtj  multum  videntur  eirasse  \  hoc  enim  tempus  genean  vocari  Heraclittts  auctor 
est,  quia  orbis  aeiatis  vi  eo  sit  spatio-,  orbem  auiemvocat  aetatis,  dum  natura 
ab  sementi  humana  ad  sementim  revertitur  etc. 

2)  Siehe  über  diese  zahlreiche  AVortsippe  Ethe,  Schlafgemach  der 
Phantasie  II,  S.  86  ff. 

3)  Aehnlich  schon  Kimchi  im  Sepher  Haschor aschim:  D'ixn  ^C5<  '^'2'^  ^d 
"11^  Kim  n^irn  ^^ 

^)  Sein  Ende  findet  dieser  Zeitraum  dadurch,  dass  eine  neue  Gene- 
ration in  den  selben  Kreislauf  eintritt,  daher  der  numerische  Betrag  des 
"'n  bei  chronologischen  Angaben  nicht  etwa  70  oder  80  Jahre  (die  längste 
Lebensdauer  nach  Ps.  90,  10),  sondern  4  0  Jahre  ist.  Damit  hängt  es  zu- 
j^ammen,  dass  die  Hebräer  ihre  Geschichte  in  Perioden  von  je  40  Jahren 
einzutheilen  lieben.  Vgl.  Bertheau,  Buch  der  Kichter  S.  XVI  ff.  Fürst, 
Geschichte  d.  bibl.  Literatur  I,  351  f;  II,  3  ff.  —  S.  aber  auch  Ewald, 
Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  S.  521  ff.  (3.  Ausg.). 
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Perioden  menschlichen  Lebens  (aetates)  zum  Ausdruck  der  unend- 
lichen Zeit  gemacht  wird.  So  z.  B.  Ps.  89,  2.  5  Hill  ^llb  parall. 
Dbl3?;  ebenso  D^'^'n  "^nb  Jes.  51,  8  u.  ä.  wie  syr.  -^vf  ^Ilä.  (s.  darüber 
weiter  unten).  Die  concrete  Bedeutung:  Gesammtheit  der  zu 
einer  Zeit  lebenden  Menschen,  Zeitgenossenschaft,  welche  von 
einem  solchen  Ring  an  der  Kette  der  Zeit  umspannt  wird,  findet 
sich  z.  B.  Ex.  1,  6  )X^rt}  ^r\tT)b^^  TT^^  b^Dl  tpr  ri7J"1,  das  ganze 
damalige  Geschlecht  starb  aus.  Diese  persönliche  Bedeutung  macht 
sich  besonders  bemerklich,  wo  eine  Generation  nicht  bloss  nach 
ihrer  äussern  Zusammengehörigkeit,  sondern  noch  mehr  nach  ihrer 
ethischen  Gleichartigkeit  in  Betracht  kommt  (vgl.  Y^vsa).  So  z.  B. 
Deut.  32,  5.  20.  Ps.  12,  8,  wo  über  eine  moralisch  verkehrte  Genera- 
tion geklagt  wird.  Es  kann  sogar  das  temporale  Moment  darüber 
ganz  fallen  gelassen  werden,  wie  z.  B.  Prov.  30,  11 — 14  „Es  gibt 
ein  Geschlecht"  =  eine  Menschenklasse,  eine  Art  oder  Gattung  von 
Menschen  ^). 

Beinahe  deckt  sich  mit  1^*^  das  Wort  i^^B  vom  Verbum  b^3, 
b^?  (vgl.  b^n)  sich  im  Kreise  drehen,  meist  in  freudigem  Affekt: 
exultavit.  Das  Subst.  TZ\  kommt  biblisch  nur  Dan.  1,  10  vor,  in 
einer  Bedeutung,  welche  freilich  bei  'Hll  nicht  nachweisbar,  näm- 
lich Altersgenossenschaft,  Altersklasse:  Dib^j3  1^5<  D''lb^n 
euere  Altersgenossen  ^),  wie  talmud.  "^ySi'lr^  mein  Altersgenosse^). 
Dass  diese  Bedeutung  jedoch  nur  eine  Spezialisirung  der  Bed. 
„Zeitgenossenschaft"  ist,  zeigt  das  samaritan.  b^j  (aetas)^  welches 

für  "!ll  gebraucht  wird.    Das  arab.  J^xä^  (vgl.  J^  circumivit)  bed. 

nach  dem  Kämüs  gewöhnlich  agmen  hominum  (Kreis,  Gruppe  von 
Menschen);   es  weist  aber  auch  die  Bedeutung  Zeitgenossenschaft 

^      ^  (j  'S- 

auf,  wonach  viLJLx2>.  =  J^,^^  J^l  Plur.  JUä.1  generaüones.  *) 


^)  S.  zu  "in  auch  Delitzsch'  Comm.  zu  Jesaja  S.  545. 

2)  Ungenau  Kimclii  D^miD'ia. 

3)  Z.  B.   Baha  mezia  27*^,   wo  Easchi  es  erklärt:  der  unter  gleicher 
Constellation  (^nx  bt?33)  Geborene. 

^      TV       -r  -    :' 

4)  S.  darüber  Gesenius'   Thesaur.  unter  b^5,   wo   auch  bemerkt  wird, 

3* 
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Gleichwie  nun  das  Menschenleben  in  Hinsicht  auf  das  Alter 
einen  beständigen  Kreislauf  zeigt,  indem  eine  Generation  die  Bahn 
betritt,  während  eine  andere  sie  durchlaufen  hat,  so  stellen  auch 
andere  in  der  Zeit  sich  vollziehende  Entwicklungen  einen  kreis- 
artigen Wechsel  dar.  Die  Zustände  und  Begebenheiten  wieder- 
holen sich  in  der  Welt  mit  mehr  oder  weniger  Kegelmässigkeit. 
Namentlich  das  Glück  „dreht  sich  im  Kreise,  es  kommt  und  geht 
vorbei."    So  haben  wir  von  jener  selben  Wurzel  ^'n  ..o  s.  wenden, 

drehen,  das  Nomen  5wj|t>  PL  >->Ut>  (y-^^^  rund)  in  der  Bed.  Um- 
lauf oder,  wie  wir  sagen,  Umschwung  des  Glücks,  Glückswechsel,  bes. 
in  malam  partem^  so  im  Koran  5,  57.  9,  99  u.  a.  Zu  letzterer  Stelle  vgl. 
Beidawi:  ^^i^^  x^cX)  ^\ö  ^  J^^U  ^S  ^1  stX^/o  J^^^j  ^  s^^ljJI^ 
j^Lo'Ji  »jJis.  Äj  Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  leicht  sich  der  Zeit- 
begriff hier  in  die  Vorstellung  mengt.  Eine  kreisartige  Wandlung 
des  menschlichen  Schicksals,  wobei  dem  Menschen  Glück  und  Un- 
glück kommen  wie  Sommer  und  Winter,  lässt  sich  ja  nur  denken 
in  der  Zeit  und  durch  die  Zeit.  So  gestaltet  sich  der  Lauf  der 
Zeit  (wiederum  durch  seinen  Inhalt)  zum  Kreislauf.  Häufiger  drückt 

die  Vorstellung  des  Glücksumschwungs  das  Wort  äJ«c>  aus  (von 
J.t>  Grundbed.  wie  s^ö)-,  dieses  jedoch  in  donam  partem:  es  ist  der 
Aufschwung,  durch  welchen  Jemand  in  die  Höhe  kommt.  Siehe 
Zerstreute  Perlen  Nr.  75:  JLä.J|  iül  JIOn!^!  ii^ö  „Wo  die  Lumpen 
aufkommen,  verkümmern  die  Ehrenmänner".  Daher  heisst  iiLl«t> 
geradezu'  Glück,  oft  parall.  iL^jü.  Die  dabei  mits{)ielende  Vor- 
stellung, dass  durch  die  Umdrehungen  des  Glücksrades  bald  Dieser 
bald  Jener  obenauf  komme,  gibt  A.  Schultens  richtig  an  (Orig. 
Hehr.  p.  433),  welcher  den  Vers  citirt : 

dass  wo  "n*!  s.  v.  a,  -/evsa,  Generation,  die  nrah.  Uebersctzer  es  durch  J^ 
statt  J-j».  wiedergeben. 
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aber  er  verkennt  den  bei  xj.o,  wie  aucb  das  koran.  Xj.o  (59,  7) 
zeigt,  jedenfalls  zu  Grunde  liegenden  Begriff  der  Rundbewegung, 
indem  er  die  ganze  Wortsippe  von  Jo,  ^b'H  Wassereimer  (wel- 
cher wechselweise  steigt  und  fällt)  ableiten  will.    Ganz  besonders 

bezeichnet  &J.5  das  historisch -politische  Glück,  d.  h.  den  Um- 
schwung oder  Aufschwung,  durch  welchen  ein  Herrscher  auf  den 
Thron  gehoben  wird.  Auch  die  königliche  Macht  und  Regirung 
sowie  des  Königs  Person  und  die  ganze  Dynastie  führen  den 
Namen  xJ.o,  sofern  sie  eben  gewissermaassen  die  Höhe  einer  Zeit, 
ihren  Aufschwung  repräsentiren  oder  eine  Glücksperiode  dar- 
stellen. Wie  man  sieht,  liegt  auch  hier  das  temporale  Mo- 
ment nahe. 

Wie  nun  ^1^,  ^^B  eine  Altersperiode,  xi.o,  solt^  eine  Glücks- 
periode, so  bezeichnet  'i^\S  (von  ^JJ,  ^IIH^)  wie  ..o)  überhaupt  einen 
TTspioäo?,^)  d.  h.  eigentlich  einen  Zeitraum,  in  welchem  etwas  seinen 
Umlauf,  seinen  Gang  vollendet.  Die  mit  irspioSo?  identischen 
Namen  der  Zeit  drücken  daher  insbesondere  einen  Zeitverlauf 
aus,  welcher  einem  regelmässigen  Prozess  entspricht,  da  die  Kreis- 
bewegung^) eine  vollkommen  regelmässige  ist*);  ferner  namentlich 
einen  Zeitabschnitt,  dessen  Anfang  und  Ende  genau  markirt  sind, 
so  dass  die  einzelnen  Abschnitte  oder  eigentlich  Umdrehungen 
gezählt  werden  können,^)  wie  denn  die  kreisförmige  Bewegung 
als  die  geeignetste  zum  Messen,  d.  h.  Zählen  der  Zeit  anerkannt 


^)  Auch  das  hieher  gehörige  ^iPi  Runde,  Reihe,  kommt  leicht  dazu^ 
eine  gewisse  Zeit  anzugeben,  wie  aus  Est.  2,  12.  15  ersichtlich,  wo  LXX 
xaipoi;,  ^p6vo<;  dafür  setzen. 

2)  Ebenso  das  althd.  hvila,  engl,  while ,  die  Weile,  wenn  ander» 
dieses  verwandt  ist  mit  wheel  Rad  u.  s,  w.,  wie  Manche  annehmen. 

3)  Auch  das  arab.  ^f  j  wird  besonders  vom  geregelten  Gang  der  Uhren^ 
Maschinen  u.  s.  w.  gesagt. 

4)  Vgl.  im  Buch  Jezira  VI,  2  iir^^n  ^bss  naüJin  h:!h^ ,  der  Zodiakus- 
eig.  die  Umwälzung  (der  Gestirne)  im  Jahre  gleicht  einem  Könige  in 
seinem  Reiche.    S.  Franck,  die  Kabbala,  übers,  v.  Jellinek,  S.  1 1 4  f. 

5)  Vgl.  »)U  in  der  Bedeutung :  Mal. 
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ist^).  Daher  stammt  auch  der  Gebrauch  von  JlSipln  iSam.l  ,20:  nach 
den  „Kreisungen"  der  Tage,  d.  h.  als  die  bestimmte  Zahl  von  Tagen 
abgelaufen  war,  oder,  wie  wir  ebenfalls  von  einer  Zeit,  die  man 
berechnen  kann,  sagen:  als  die  Tage  um  waren. 

Noch  ein  aira^  Xe-jfofisvov  ist  hier  unter  den  Wörtern,  welche 
eine  Wendung  der  Zeit  ausdrücken,  zu  erwähnen.  Prov.  25,  11  heisst 
es:  rjSiJ-b?  ^n^  ^n^  tp^  nriDir-^n  nriT  ^niSn  Goldene  Aepfel  in 
silbernen  Schaustücken  ist  ein  Wort  geredet  V5SK  b^.  Es  liegt 
nahe,  an  die  parall.  Stelle  15,  23  zu  denken  und  gemäss  dem 
dortigen  IMH  auch  dieses  VDSK  b^  zu  übersetzen:  „zu  seiner  Zeit" 
(Vulg.  Symm.).  Auch  das  Bild,  womit  die  weise  Rede  verglichen 
wird,  macht  wahrscheinlich,  dass  auf  die  Umgebung,  in  welcher 
sie  sich  gut  ausnimmt,  somit  auch  auf  den  Augenblick,  in  welchen 
sie  fällt,  Rücksicht  genommen  ist.  Demzufolge  nehmen  Gesenius  u. 
A.  ein  Wort  "jSb^  „Zeit"  an,  von  welchem  wir  sonst  allerdings 
nichts  wissen,  welches  aber  seinem  Ursprung  nach  analog  wäre 
den  besprochenen  111,  5\L>  u.  s.  w. ,  nämlich  von  "jSJJ  vertere^ 
woher  auch  "|£b<  Rad;  rabbin.  allgemein:  Wendung,  Art  und  Weise, 
xpoTToc;;  Wurzel  "jS  woher  tliS,  D^D2  u.  s.  w.  Von  einem  solchen  "jäS 

wäre  aber  in  jedem  Falle  wohl  zu  unterscheiden  das  arab.  j^Lil, 
welches  Abulwalid  damit  identificirt  (s.  oben  S.  21.).  An  das  Wort 
"iSS  in  der  Bed.  „Rad"  hält  sich  Kimchi  an  der  fraglichen  Stelle, 
indem  er  umschreibt  Vbjbj  b3^,  ebenso  Gr.  Ven.  Im  täv  xpo/tov 
aux%.  Dieses  weitere  Bild  würde  -indessen  die  Raschheit  der  Rede 
(„ein  schnell  treffendes  Wort"  Ewald),  nicht  ihr  Wohlangebrachtsein 
veranschaulichen.  Böttcher  (Versuche  S.  63  u.  Jenaer  Lit.  Zeitung 
1847  S.  1142),  welcher  ebenfalls  übersetzt  „auf  seinem  Räderpaar", 
will  allerdings  beides  darin  finden  „eine  geläufige  Rede  am  rechten 
Ort".    Allein  dafür  wäre  der  Ausdruck  kaum  ausreichend").    Das 


1)  Vgl.    Aristoteles,    Phys.   IV  c.    14.   Leibnitz,    Opera  philosophica 
Ausg.  V.  Erdmann  p.  242a. 

2)  Böttcher  beruft  sich  auf  das  homerische  £KiTpoydt'5r|V  neben  0170- 
psoeiv.    Allein  Od.  18,  20  bed.  dieses  nur:  „geläufig",  „mit  grosser  Zungen- 


J 
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Sicherste  ist,  von  der  Bed.  „sich  wenden"  auszugehen,  welche  dem 
Wortstamm  jedenfalls  zukommt,  wie  denn  Abulwalid  es  an  einer 
andern  Stelle  mit  rSS  b^  umschreibt  (Ihn  Ezra  D^^l^^n  D^D2  h^), 
was  freilich  noch  mehrdeutig.  Nicht  so  ist  es  zu  verstehen,  dass 
dem  gepriesenen  Ausspruch  selber  verschiedene  Wandlungen  zu- 
geschrieben werden  sollen^);  vielmehr  sind  es  Zeit  und  Umstände, 
die  sich«  ändern.  Dem  Eichtigen  näher  kommt  die  etymologisch 
freilich  nichts  erklärende  Uebersetzung  Theodotions  und  Aquila's 
sTTi  dpfxoCouoiv  auTO).  0*^5315^^)  heissen  die  Jt«.Äl,  die  Umstände  und 
Zustände,  wie  sie  sich  in  jeder  Zeitwendung  gestalten,  und  die 
dem  *Ü^  durch  das  Suffix  zugeschriebenen  sind  die,  in  welche  es 
hineingehört  oder  hineinpasst.  Gelobt  wird  also  ein  Wort,  welches 
gesprochen  wird,  wann  immer  die  Zeitumstände  eingetreten  sind,  zu 
welchen  es  passt,  ein  Wort  also,  welches  ebensowohl  zu  seiner  Zeit 
als  an  seinem  Orte  geredet,  und  dessen  Reiz  dadurch  erhöht  wird/ 
Aus  der  Kreisbewegung  geht  noch  ein  allgemeinerer  Be- 
griff hervor  als  der  der  Periode.  Wenn  man  in  gewissen  Zeit- 
abschnitten einen  Kreislauf  wahrzunehmen  glaubte,  so  konnte  man 
leicht  daraus  abstrahiren,  dass  die  Zeit  überhaupt  in  dieser  Be- 
wegung fortschreite.  Man  konnte  zunächst  immer  grössere  Kreise 
in  Aussicht  nehmen^)  und  endlich  die  Zeit  überhaupt  als  einen 
grössten  oder  unendlichen  Kreis*)  auffassen.    Dies   tritt  uns  im 


fertigkeit"  reden,  und  enthält  das  Gegentheil  von  Lob.  Und  U.  3,  2 1  3 
steht  es,  wenn  auch  in  gleicher  Verbindung,  doch  in  andrer  Bedeutung, 
nämlich:  „über  die  Sachen  hineilend  und  nur  die  Hauptpunkte  berührend, 
summatim,  succincie  oder  iranscursim''^  (Fäsy). 

^)  So  Fürst  (Hdwtb.):  „nach  seiner  Vieldeutigkeit";  aber  wenn  auch 
das  talmud.  'j&l5<  oder  "jö^i  =  Deutungsweise  sein  kann,  so  passt  dies  doch 
an  unserer  Stelle  durchaus  nicht. 

2)  Vgl.  über  die  Verkürzung  1"^5ö!>^  für  'T^3S^?  Gesenius,  Lehrgebäude 
der  hehr.  Sprache  S.  575  f. 

3)  Man  denke  an  das  platonische  Weltjahr,  die  Weltperioden  der 
Inder,  die  lange  Periode  der  Parsen  u.  dergl. 

4)  Den  Indern  ist  in  der  That  die  Vorstellung  eines  Zeitrades  {käla- 
cdkrd)  sehr  geläufig. 
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arab.  yS^^  entgegen,  welches,  ebenfalls  ein  Sprössling  von  der 
Wurzel  >54>,  zunächst  einen  Zirkel  bedeutet,  daher  vorzugsweise 
eine  lange  Periode,  auch  bestimmt:  Weltperiode,  dann  aber  im 
Arab.  das  allgemeinste  Wort  für  Zeit  geworden  ist,  indem  es  die 
gleichmässig  verstreichende  Zeit  bezeichnet,  in  welche  alle  Perioden 
liineinfallen ,  und  welche  dauert,  so  lange  die  Welt  steht,   daher 

yjß  jJI  in  perpetuum. 

Zur  selben  Bedeutung  perpetuitas  ist  von  eben  dieser  Kreis- 
bewegung aus,  wenn  auch  auf  anderem  Wege,  das  chald.  K^i'^'^f) 
gekommen,  welches  hinter  Substantiven  ein  Adjekt.  perpetuum 
vertritt^).  Aus  der  Kreisbewegung  gestaltet  sich  nämlich  ähnlich 
wie  aus  der  reflektirenden  (bei  ^15^)  der  Begriff  des  fortgesetzten 
Dauerns;  nur  dass  beim  Kreise  noch  mehr  die  Stetigkeit  und 
Regelmässigkeit  hervortritt,  z.  B.  Jj^^^'iri  Th^  das  tägliche  Opfer, 
welches  jeden  Tag  ohne  Unterbrechung  dargebracht  wird;  so  auch, 
als  Adv.  >^^''nn  und  5}<*1^^r\^,  immerfort,  ununterbrochen. 

T     •    :  T     •    :     •  ' 

Neben  den  zeitlichen  Benennungen,  welche  der  Kreisbewegung 
entnommen  sind,  gehen  andere  her,  welche  eine  correlate  Vor- 
stellung erzeugt  hat.  Da  der  Kreis  nicht  gedacht  werden  kann, 
ohne  dass  er  etwas  einschliesst,  so  wird  demzufolge  die  Zeit  als 
Einschliessung,  als  Zusammenschluss  gefasst.   So  heisst  im 

Arab.  das  Jahr  ungleich  häufiger  als  J„„ä.  :  *Li,  äthiop.  ^<?^I 
^^^!  ('^äm,  ^ ämat)  von  der  W.  ^^^  umfassen^),  indem  das  Jahr 
als  der  Inbegriff  dessen  vorgestellt  wird,  was  die  Jahresrunde  ein- 
schliesst.   Desgleichen  haben   wir  ein  Seitenstück  zu  11"  in  dem 

arab.  w*a£,  ebenfalls=Zeitgenossenschaft,  aber  von  der  Bedeutung 

comprimere  ausgehend,   also  noch  mehr  die  Zusammengehörigkeit 

urgiicnd,  die  sich  jedoch  auch  in  jenem  entwickelt.    Auch  wo-c 

')  Dasselbe  gilt  von  T^'aln,  5<'3'^^ri. 

')  Vgl.  <»^  schwimmen,  von  der  ausholenden,  das  Wasser  umfassen- 
den  Bewegung;  *-ä  umfassend,  allgemein  sein,  opp.  ja_i-  ausschliessend, 
speziell,  eigenthümlich  sein. 
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hat  die  Eigenschaft,  dass  es  einerseits  concret  die  zusammenge- 
schlossene Menschenklasse,  Generation,  anderseits  die  diesen 
Zusammenschluss  bildende  Zeit  bedeutet.  —  Ist  endlich  die  Zeit 
überhaupt  eine  Kreisbewegung,  wie  yS&i^  uns  lehrte,  so  schliesst 
sie  die  ganze  Weltentwicklung  ein:  sie  bildet  die  Einfassung 
alles  dessen,  was  in  der  Welt  ist  und  geschieht.  So  ist  sie  gedacht  im 

arab.  j^Lai,  nach  Kamüs  =  tempus  von  i_qVj  dem  verstärkten  v«d5^ 

zusammenfassen,  woher  oii^  r]5  Hand  als  die  zusammenschliessende, 

zusammenfassende^);  vgl.  XiL^insgesammt,  eigentiich:  so,  dass  alle 

inbegriffen  sind.  Auch  das  hebr.  t|p!3  geht  daraus  hervor.  In  ge- 
wöhnlicheren Wörtern  aber  tritt  diese  Auffassung  der  Zeit  als 
einer  dem  Räume  ähnlichen,  alles  Dasein  umschliessenden,  um- 
spannenden Form  in  den  arischen  Sprachen  zu  Tage,  z.  B.  in 
dem  zendischen  zr-van,  zrväna,  da  der  Stamm  zr ,  woher  zar 
ergreifen,  eins  ist  mit  dem  griech.  x^p,  woher  yzi^  die  Hand. 
Aber  auch /p ovo;  kommt  wahrscheinlich  von  dieser  Wurzel,  deren 
Bedeutung  eben  die  des  Umfassens,  Umschliessens^)  ist.  Dem- 
gemäss  sind  gerade  diese  Ww.  zrväna  und  XP^*^®^  wie  ^s^ö  mög- 
lichst allgemeiner  Bedeutung. 

Damit  schliessen  wir  die  Reihe  der  Wörter  ab,  welche  die 
Zeit  mittelst  einer  Bewegungsart  nennbar  machen.  Wir  haben 
darunter  ib/l  nicht  aufgeführt,  obwohl  es  oft  dazu  gerechnet  wird. 
Wenn  freilich  Böttcher  Recht  hätte,  welcher^)  dem  Worte  mit 
vielem  Scharfsinn  eine  grobmaterielle,  nicht  temporale  Bedeutung 
zuzuweisen  gesucht  hat :  Erdhaufe,  Dreck,  Staub,  so  läge  dasselbe 
überhaupt  ausser  unserm  Bereich.   Indessen  sprechen  die  wenigen, 


1)  Die  gewöhnliche  Erklärung  von  !:]3:  incurvaium,  cavum  (Gesenius 
Thesaur.)  von  Wurzel  tp  umbeugen  (vgl.  Ps.  57,  7  u.  :]1S3  145,  14.  146,  8) 
ist  von  der  obigen  nicht  wesentlich  verschieden,  da  eben  die  Vorstellung 
des  Concaven  oder  Convexen  (vgl.  Ethe  a.  a.  0.  II,  113  f.)  mit  der  des 
Einschliessens  unzertrennbar  verbunden  ist. 

2)  Curtius,  a.  a.  0.  S.  188  f. 

3)  De  inferis  §  272  ss.    Vgl.  auch  Neue  Aehrenlese  §  1098. 
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insgesammt  poetischen  Stellen,  wo  es  sich  findet,  entschieden  zu 
Gunsten  einer  zeitbegrifflichen  Auffassung,  vor  allen  Ps.39,6, 

wo  "^"^b^;  in  genauem  Parallelismus  steht  zu  ^'"J^  im  Sinn  von  ^-  l*- 

meine  Lebensdauer.  Belässt  man  aber  das  Wort  in  seiner  zeit- 
lichen Eigenschaft,  so  sind  immerhin  verschiedene  Erklärungen 
und  Ableitungen  desselben  möglich,  welche  sich  wesentlich  in 
zwei  Klassen  scheiden,  deren  eine  ausgeht  vom  Begriff  einer  Be- 
wegung der  Zeit,  die  andere  vom  Verharren  im  Gegensatz  zur 
Zeitbewegung,  erstere  meist  an  das  syr.  ,^Lii  ,    letztere     an    das 

arab.  tXJLi  sich  anlehnend. 

Die  Bewegung  nämlich,  welche  ^^.i,  ausdrückt,  ist  die  des 
Kriechens,  Schleichens,  Schlüpfens  oder  Hineinschlüpfens. 
Daher  haben  in  ibn  Lev.  11,  29  Manche^)  mit  zweifelhaftem 
Rechte")  das  Wiesel  (=  talmud.  rnbin)  als  das  schnell  dahin 
schlüpfende  zu  finden  geglaubt.  Für  T)T\  aber  hat  man  die 
gewiss  ansprechende  Deutung  der  entschlüpfenden,  d.  h.  unmerk- 
lich verstreichenden,  unbeachtet  dahin  gleitenden  Zeit  daran 
geknüpft.  Tempora  labuntur  tacitisque  senescimus  annis.  So  Schind- 
ler, Gesenius  u.  A.  Das  Moment  der  Flüchtigkeit,  Vergänglichkeit, 
Endlichkeit  der  Zeit,  welches  darin  läge,  würde  auch  zu  mehreren 
Stellen,  wo  es  vorkommt,  nicht  übel  passen  und  scheint  Ps.  89,  48 
sogar  gefordert.  Auch  der  Umstand  ist  merkwürdig,  dass  das 
Wort  zweimal  (vgl.  Ps.  89,  48  mit  39,  5;  49,  2  mit  Jes.  38,  11) 
wechselt  oder  verwechselt  ist  (Böttch.  Hupf.)  mit  dem  geradezu 
die  Endschaft,  das  Zuendesein  ausdrückenden  bin. 

Auffallend  bleibt  aber  immerhin,  dass  auch  dem  arab.  JJLi». 
eine  temporale  Bedeutung  eigen  ist:  verbleiben,  verharren, 
dauern,  und  zwar  in  möglichst  energischer  Weise.  So  steht  jJLi». 
ganz  gewöhnlich  im  Koran  für  das  ewige  Verbleiben  im  paradiesi- 


1)  Gesenius,  Winer  (Bibl.  Realwtb.  II S.  689  f.)  nach  LXX,  Vulg.  Syr. 
und  den  Rabhinen. 

2)  S.  .dagegen  namentlich  Bochart  im  Hierozoicon  (L.  III,  c.  35);  auch 
Rosenmüller,  Altert h.  IV.  II.  225  f. 
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sehen    Zustand  oder  in   der   Höllenstrafe;    daher   Jjlis.  geradezu 

Paradies,  öykL^  Ewigkeit.  Es  geht  nicht  an,  diese  Bedeutung 
nach  Analogie  von  Dbl>*  vom  Begriff  des  Verhüllens,  Verbergens 
herzuleiten,  wie  Fürst  es  mit  nbn  „Ewigkeit"  versucht;  auch  nicht 
in  der  eben  erörterten  Vorstellung  der  unbemerkt  verstreichenden, 
sachte  fortrückenden  Zeit  liegt  der  Ursprung,  so  dass  diese  ins 
Unendliche  so  fortlaufend  gedacht  wäre,  wie  Hupfeld  zu  Ps.  17,  14 
erklärt.     Vielmehr   bedeutet    jJLä.  eig.    sich    eingraben   daher 

■sich  festsetzen,^)  sich  einnisten.  In  tropischer  Weise  steht  jJLä-I 
Sure  7,  175,  indem  von  Bileam  gesagt  ist  |jön!^I  JI  lXJI^I:  „er 
Tcrtiefte  sich  auf  die  Erde",  statt  sich  in  den  Himmel  erheben  zu 
lassen.    Die  sinnliche  Bedeutung  „sich  einwühlen"  aber  zeigt  deut- 

lieh  das  Substantiv  J^JLi.,  Maulwurf.  Aus  dieser  Vorstellung 
des  sich  Einbohrens ,  sich  Einwurzeins,  sich  Festsetzens  erwächst 
leicht  der  Begriff  des  Verharrens^),  der  Beständigkeit,  Dauer, 
beziehungsweise  des  Ewigseins.  —  Jene  sinnlichen  Bedeutungen 
sind  übrigens  auch  den  andern  Dialekten  nicht  fremd:  das  Lev. 
11,  29  'ibn  benamte  Thier  ist  wohl  ebenso  sicher  der  Maulwurf, 
wie  derselbe  syr.  |^i^a.i»  heisst  von  ^^u»  graben,  sich  eingraben. 
Ferner  hat  das  talmud.  ^btl  die  nahe  verwandte  Bedeutung:  ein- 
dringen; z.  B.  wird  es  vom  Opfermesser  gesagt,  welches  „sich 
einsenkt"  in  das  Schlachtopfer  {qui  se  plonge  dans  les  entrailles); 
ebenso:  rostig  werden,  vom  Sicheinfressen  des  Eostes,  welcher 
iJ^lnl^bn  heist;  mit  demselben  Worte  werden  endlich  auch  „nagende" 
Krankheiten  (Krebs  und  dergl.)  benannt.  So  ist  gewiss  auch  das 
talmud.  "ibn  verbergen  einestheils  und  das  syr.  ^^^^  hineinschlüpfen 


1)  Vgl.  Delitzsch,  Jesaja  s.  400.  Die  Wurzel  ersieht  man  an  J-a.  höhlen, 
bohren  (wie  bVn  durchbohren),  übertr.  se  insinuare,  wie  J-^J-i.  Freund 
{Intimus)  zeigt. 

2)  Ebenso  geht  im  l-aj^;?  der  Begriff  der  Festigkeit,  Sicherheit  in  den  der 
ewigen  Dauer  über;  aus  der  physischen  Widerstandskraft  ist  auch  im 
latein.  durare  die  Bed.  der  temporalen  Dauer  erwachsen. 
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(daher  kriechen,  gleiten)  anderntheils  ein  Absenker  dieses  iXX^ 
sich  hineinbohren. 

Kommen  wir  auf  ibn  zurück  und  vergleichen  es  mit  JJLä, 

j^ii.,  so  tritt  allerdings  der  Unterschied  hervor,  dass  während 
diese  eine  immerwährende,  ewige  Dauer  ausdrücken,  jenes  eine 
vergängliche  Zeit  bezeichnet.  So  gross  ist  jedoch  der  Unterschied 
nicht,  dass  eine  Vermittlung  unmöglich  wäre.  Wenn  die  arabi- 
schen Wörter  mehr  die  Festigkeit,  Beständigkeit  als  eigentlich 
die  Zeit  ausdrücken,  so  ist  auch  ibt]  nicht  Zeit  im  Allgemeinen, 
sondern  es  bed.  die  Dauer  eines  Bestandes  oder  eines  Bestehens,  sei 
es  nun  eines  Menschen  oder  der  Welt.  Warum  sollte  also  nicht 
nbn=  jJLä.  die  lange  oder  kurze,  endliche  oder  unendliche  Dauer 
sein,  d.  h.  die  Zeit  des  Verharrens  eines  Zustandes  oder  des  Be- 
stehens einer  Sache?  Das  Wort  zeigt  in  diesem  Falle  nach  seiner 
sinnlichen  Anlage  das  Widerstehen  gegen  die  Zeitbewegung  an. 
Dieses  kann  aber  eben  so  gut  ein  momentanes  (so  im  Hebräischen), 
als  ein  unendliches,  ewiges  sein  (so  im  Arabischen).  Werfen  wir 
noch  einen  Blick  auf  die  biblischen  Stellen ,  wo  es  vorkommt,  so 
genügt  Ps.  39,  6  eine  solche  neutrale,  an  sich  weder  Kürze  noch 
Länge  involvirende  Bedeutung,  da  es  parallel  mit  ^12^.  Es  ist  dann 
„mein  Bestehen"  =  die  Zeit  meines  Daseins  in  der  Welt;  vgl. 
LXX  uTTooiaai;  [xou;  Kimchi  ^TüV).  Ps.  89,  48  kann  der  Begriff 
des  Unansehnlichen,  Winzigen  in  dem  TV2  liegen :  quantilli  sim  aevi 
(Hupfeld).  Noch  viel  entbehrlicher,  wo  nicht  geradezu  lästig  ist 
die  Bedeutung  Vergänglichkeit  im  oben  erörterten  Sinne  in  den 
übrigen  Stellen.  Die  schwierigen  Worte  lob  11,  17  fasst  man  am 
einfachsten  wie  LXX  avaieXet  ooi  Cw^j ,  wozu  aber  nur  "ibn  in  der 
Bedeutung  Lebensdauer,  Lebensbestand  oder  Lebenskraft  passt. 
Ps.  49,  2  (und  Jes.  38,  11,  falls  man  auch  hier  ibn  liest),  wo  die 
Erde  damit  gemeint  ist,  fügt  sich  ebenfalls  der  Begriff  der  Dauer 


1)  So  auch  Bedarschi  S.  1  34,  wo  er  ibn  und  "j^T  als  Synonyma  be- 
handelt, dabei  jedoch  bemerkt,  dass  Ersteres  meist  eine  speziellere,  con- 
cretere  Bed.  habe  und  ungefähr  s.  v.  a.  T^an"^"''!  dVi'n  sei. 
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T3esser,  da  jene  als  die  Dauernde  im  Gegensatz  zu  den  darüberhin- 
gehenden  Geschlechtern  (Koh.  1,  4)  betrachtet  sein  kann,  während  es 
der  althebräischen  Glaubenswelt  noch  nicht  eigen  ist,  die  Erde  und 
das  Leben  auf  ihr  als  ein  vergängliches  im  Gegensatz  zu  einer  ewigen 
himmlischen  Welt  aufzufassen  (s.  Hupfeld  a.  a.  0.).  Eben  des- 
halb ist  auch  nicht  rathsam,  Ps.  17,  14  HbfVZ  Ü^TiU  zu  erklären: 
Männer  aus  der  Zeitlichkeit,  d.  h.  der  vergänglichen  Welt,  und  es 
haben  deshalb  manche  Ausleger  (Calv.,  Ven.,  Hitz.,  Hengstenb. 
u.  A.)  hier  zur  Bedeutung  Dauer  ihre  Zuflucht  genommen  und  diese 
in  verschiedener  Weise  gewendet. 

So  dürfte  die  in  zweiter  Linie  angeführte  Ableitung  die  rich- 
tige sein  und  ^bn  demnach  nicht  die  Zeit  als  bewegliche,  sondern 
die  Dauer  repräsentiren,  welche  im  Gegensatz  zur  Bewegung 
sich  offenbart  als  ein  Festes,  Beständiges.  Dies  bestätigt  sich 
schliesslich  durch  die  mythologische  Verwendung  des  Wortes  bei  den 
Phöniziern,  wo  ^bn  Plur.  D'^lbn  oder  vollständiger  ^bn  b^^H,  b^J. 
D^^bn  Beiname  des  semitischen  Saturn  oder  Kronos  ist ,  wobei 
^bn  die  Beständigkeit  oder  Ewigkeit  ausdrücken  muss  nach  Ana- 
logie des  gewöhnlichen  Attributs  dieses  Gottes  iri^J^  (b^^^),  wovon 
unten. 

Wir  sind  im  Bisherigen  den  Benennungen  der  Zeit  nachge- 
gangen, welche  diese  als  mehr  oder  weniger  deutliches  Phänomen 
darstellen,  als  etwas,  was  den  Sinn  des  Menschen  unwillkürlich 
bald  so  bald  anders  afficirt,  wenn  es  in  seinen  Gesichtskreis  ein- 
tritt, was  ihm  entgegenkommt  oder  sich  entfernt,  ihn  überrascht 
oder  langsam  umkreist,  vor  seinem  Blicke  enteilt  oder  Bestand  hat. 
Es  bleibt  uns  übrig,  eine  wesentlich  verschiedene  Gattung  von 
Stammwörtern  vorzuführen,  welche  die  Zeit  als  eine  bestimmte, 
abgemessene,  geordnete,  geregelte  kennzeichnen.  Ohne  zunächst 
die  Frage  zu  berühren,  wie  diese  letztern  sich  psychologisch  gebil- 
det haben,  und  wie  sie  sich  zu  den  ersteren  verhalten,  mit  welchen 
sie  nichts  gemein  zu  haben  scheinen,  konstatiren  wir  zunächst  die 
Thatsache,  dass  es  viele  solcher  Formen  der  determinirten 
Zeit  gibt. 
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Im  Hebräischen  ist  der  deutlichste  Repräsentant  dieser  Gat- 
tung iyy2  von  "I"1  oder  "I!^^  (syr.  r^c,  arab.  lXä'.)  festsetzen, 
daher  etwas  bestimmen  (=  anordnen),  jemand  bescheiden.  Im 
Arabischen  hat  I  meist  die  günstige  Bedeutung:  verheissen  (eig. Be- 
lohnung festsetzen,  versprechen),  IV  umgekehrt:  androhen.  Dem"5i72 

entspricht  das  arab.   (X^-y^  locus  et  tempus  pro??iissionis  und  beson- 

ders  4>LxA^^)  in  derselben  Bedeutung.  Demnach  ist  "I^i'J  die 
lokale  oder  temporale  Bestimmung,  d.  h.  der  für  etwas  festgestellte 
Ort  oder  die  für  etwas  festgesetzte  Zeit,  das  angesetzte 
Datum.  So  1  Sam.  9,  24  ^S^i^5  =  ^^^  diesen  im  Voraus  festgestellten, 
daher  vorausgewussten  Zeitpunkt^).  Ganz  besonders  ist  es  fest- 
gesetzte Zeit  (und  Ort),  wo  jemand  eintreffen,  sich  einstellen  soll, 
z.  B.  2  Sam.  20,  5:  ^l^^  nir^  1^^12Tjy2  ^n^^l,  er  blieb  zurück  hin- 
ter  dem  ihm  angesetzten  Zeitpunkt  =  traf  nicht  ein  zur  vorge- 

schriebenen  Zeit  (A^l).  Die  Bestimmung  kann  auch  eine  gegen- 
seitige sein,  d.  h.  auf  Mehrerer  Uebereinkunft  beruhen.  Heisst 
doch  Niph.  "j^iD  gegenseitig  Ort  und  Zeit  bestimmen,  verabreden, 
dann  geradezu  sich  versammeln,  wie  syr.  ^■^oz]-  Demnach  ist 
111  "^i"-b  1  Sam.  20,  35:  zur  verabredeten  Zusammenkunft,  zum 
Stelldichein  mit  David.  Vergl.  auch  lob  30,  23:  der  Tod  ist 
Ti  b-b  "I2?i"^  r\''2eine  Wohnung,  wo  alle  Lebendigen  wie  verabredet 
zusammentreffen;  Jud.  20,  38  "]2?i- =  Verabredung  (Böttcher:  ver- 
abredetes Signal).  Seine  Stelle  hat  das  Wort  besonders  in  Sachen 
des  Kultus,  wo  ja  Ort  und  Zeit  durch  göttliches  Gesetz  bestimmt 
sind.  Die  lokale  Bedeutung  tritt  auf  in  l'^X2  bllS,  der  gewöhn- 
lichen Bezeichnung  für  das  Heiligthum.  Es  ist  dies  allerdings 
„Versammlungszelt",  aber  genauer  s.  v.  a.  1^/iT]  bni^  (Pappenh.) :  das 
Zelt,  wohin  Gott  sein  Volk  ein  für  alle  mal  beschieden  hat,  oder 
wohin  er  mit  seinem  Volke  nach  Verabredung  zusammenkommt 
(Ex.  25,   22.    30,  30  u.  s.  w.).      Temporal   ist   1^X2   (PL  D^l^itj') 

')   N.  i/tslnimc'fiti  statt  )i.  loci  od.  kmporis  wie  oft  bei  verbis  primae  y 

'■^)  S.  Böttcher  zu  der  St.  in  der  Neuen  Aelirenlese  §  1*J8. 

•')  In  der  spätem  8j)raclie  nn^'Ta  s.  Böttcher,  Lehrb.  §  720,  7. 
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die  für  gewisse  heilige  Handlungen,  Opfer  u.  s.  w.  anberaumte, 
angesagte  Zeit,  besonders  aber  der  nach  dem  Gesetze  für  die  heiL 
Feste  festgesetzte  Zeitpunkt,^)  daher  auch  Festfeier,  Festver- 
sammlung. In  der  Jüngern  Sprache  ist  dies  die  gewöhnliche  Be- 
deutung des  Wortes.  An  den  lokalen  wie  an  den  temporalen 
Sinn  schliesst  sich  leicht  der  Begriff  der  Versammlung.  Wie  ge- 
wöhnlich ril^,  |z-i^  für  kultische  Versammlung,  Gemeinde,  ^cc/e^m, 
Volksgemeinde  steht,  so  auch  ^^y/2  (s.  Num.  16,  2). 

Also  ist  n^i/J  die  durch  gesetzliche  Bestimmung  verordnete 
Zeit.  Aber  auch  für  geschichtliche  Ereignisse  ist  durch  Gottes 
Plan  die  Zeit  ihres  Eintreffens  vorherbestimmt,  so  namentlich  für 
das  gedrohte  Gericht  und  die  verheissene  Erlösung,  deren  Erfül- 
lung eben  auf  den  festgesetzten  Zeitpunkt  warten  muss.  Vgl. 
Hab.  2,  3  l^iBb  "pTn  1^:^  ^5,.  das  Gesicht  steht  aus  (eig.  zu- 
rück) bis  zum  dafür  ausersehenen  Zeitpunkt;  ebenso  Ps.  75,  3.   Dan. 

11,  27  u.  s.  w.  Es  gleicht  in  diesem  Sinne  dem  J^|  terminus,  be- 
sonders des  Gerichts  oder  der  Vergeltung.  Als  Gegenstand  der 
Sehnsucht  ist  H^i'-  der  nach  Gottes  Abmessung  eintretende  Zeit- 
punkt der  Erlösung.  Vergl.  das  zum  Theil  in  gleichem  Sinne  gel- 
tende koran.     jLxaJI  ^X^^j  ^I  äJLJI  J^f.     Ueberall  finden  wir  als 

den  Sinn  von  l?i/^  die  fixirte  Zeit,  sei  es  nun  ein  einzelner 
Zeitpunkt  oder  auch  eine  gewisse  Zeitdauer  (wie  Dan.  12,  7), 
welche  Unterscheidung  hier  nichts  verschlägt.  Diese  Fixirung 
der  Zeit  aber  geschieht  durch  intelligente  Wesen  (Gott  und  die 
Menschen),  und  wird  von  solchen,  allenfalls  auch  vom  Instinkt  der 
Thiere  (Jer.  8,  3)  erkannt. 

Von  eben  diesem  Verbum  "I^^  glauben  wir  nun  auch  das 
schon  besprochene  TO  ableiten  zu  sollen,  also  für  iTi"!?,  ^371^  für 
^Tll?  ^-  s.w.^)    Es  bezeichnet  dann  nach  seinem  Etymon  ebenfalls 


^)  Dies  ist  auch  die  Bed.  des  genau  entsprechenden  arab.  »i»^j^  PL 

2)  So  auch  Delitzsch  zu  lob  24,  1  und  Ps.  31,  16;  vgl.  Baudissin^ 
Transl.  Anl.  Arab.  Libri  lobt  p.  50. 


48  Die  Synonyma  r.V  und  "15>173. 

die  für  oder  von  etwas  bestimmte  Zeit,  und  verhält  sich  zu  "13?17J 

ähnlich  wie  das  arab.  oö«  zu  ^:i>LLuo  (dieses  nach  den  Arabern  = 

au  ^:>i\  Lx>).     Der  Unterschied  zwischen  T\y  und  1^X2  ist  der,  dass 

bei  ni^,  wo  die  Grundform  auch  nicht  mehr  deutlich  erhalten  ist, 
das  Moment  der  bewussten  Absichtlichkeit,  welches  in  ^I^TJ  liegt, 
fast  ganz  zurücktritt.  Dieses  ist  etwa  die  „angeordnete,"  jenes 
die  „ordentliche"  Zeit.  Im  weitern  Verlauf  wird  rilJ?  noch  mehr 
abgeschwächt.  In  seiner  ursprünglichen  Eigenschaft  steht  es 
nach  der  gegebenen  Ableitung  da,  wo  es  die  für  etwas  be- 
stimmte, die  rechte  Zeit^)  bedeutet,  nämlich  a)  die  durch 
Naturgesetze  bestimmte,  daher  normale  Zeit,  z.  B.  für 
Geburten  (lob  39,  2),  für  das  Eintreten  des  Regens  (Zach.  10,  1 
u.  a.),  für  das  Reifen  der  Früchte  (Ps.  1,  3  u.  oft;  vgl.  besonders 
Hosea  2,  11,  wo  im  gleichen  Sinne  "I3?1/J  daneben  steht),  für  die 
Wanderzüge  der  Vögel  (Jer.  8,  17,  wo  es  wiederum  parall.  1>'T^). 
b)  die  durch  die  Uebung,  den  Brauch  festgesetzte,  also  übliche, 
gewöhnliche  Zeit  (Gen.  29,  7.).  c)  die  durch  die  Regeln  der 
Weisheit  (Moral)  bestimmte,  die  ethisch  richtige,  passende, 
schickliche  Zeit;  so  Prov.  15,  23  in^!^  ^3"!  und  namentlich  im 
Koheleth  z.  B.  8,  5  tlalT/JI  n?  und  vielmals  3,  1  ff.  (vgl.  10,  17): 
Alle  Beschäftigungen  der  Menschen  haben  eine  schickliche  Zeit, 
d.  h.  eine  Zeit,  wo  sie  sich  schicken,  wo  sie,  wie  wir  mit  Beiziehung 
des  Räumlichen  sagen,    am  Platze   oder  wo  sie  statthaft  sind;'^) 


1)  Auch  in  xaipo:;  finden  sich  die  Begriffe  der  (qualitativen)  Bestimmt- 
heit und  der  Richtigkeit,  Gelegenheit  u.  s.  w.  vereinigt.  'Nam  quod  oppor- 
tune fit^  idetiam  certo  quodam  tempore  ßeri  cogitatur]  contru  quod  temere  fit  nee 
certo  tempore,  id  etiam  inopportune  plerumque  fint  necesse  est,  Tittm.  1.  c.  II,  X. 
Im  Sanscr.  entspricht  dem  T'J  ziemlich  genau  kala  (wie  xaipo^  ver- 
schieden abgeleitet),  welches  wie  das  ältere  rlu  eine  bestimmte  oder  die 
für  etwas  passende  Zeit  bedeutet,  daher  auch  in  malam  parlem  die  für  je- 
mand verhängnissvolle  Zeit,  d.  h.  geradezu  den  Tod. 

2)  Ueherhaupt  ist  r^;  nicht  der  zeiilichc  Raum,  sondern  der  zeitliche 
Ort,  die  zeltliche  Stätte. 
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sie  haben  also  eine  relative  Berechtigung^),  d)  die  durch  Ver- 
trag oder  Versprechen  bestimmt  angesetzte  Zeit  (4>Lsia;o) 
1  Sam.  18,  19.  e)  die  durch  Gottes  Rathschluss  voraus - 
bestimmte  Zeit,  also  ganz  wie  ^5^1/3  steht,  z.  B.  die  Zeit  des 
Gerichts  t\^tl  wie  di^Jl  Ezech.  7,  7.  12.  —  t^m  die  Zeit  ihres  Ver- 
hängnisses  Jer.  13,  22;  ähnlich  Jer.  27,  7,  gleichbedeutend  mit  dem 
bei  Jeremia  häufigen  HMpÖ  ril?;  vgl.  Koh.  3,  17.  9,  11.  Ebenso  ist 
in!?  die  von  Gott  dem  Menschen  zum  Sterben  verordnete  Zeit,  wel- 
cher aber  der  Mensch  auch  zuvorkommen  kann,  lob  22,  16  Koh. 
7,  17.  Besser  zieht  man  indessen  diese  beiden  Stellen  zu  a),  so 
dass  an  der  erstem  der  Umstandssatz  ^"iibl  aussagt,  dass  noch 
nicht  das  normale,  naturgemässe  Alter  erreicht  sei,  wo  sonst  der 
Tod  zu  erfolgen  pflege.  Namentlich  ist  aber  hier  lob  24,  1  zu 
beachten:  D^S^SJ  ==  bestimmte  Abrechnungstermine,  wofür  gewiss 
auch  Ü^I^'Tü  stehn  könnte;  ferner  Dan.  11,  24  nri?1  =  ^^Xü  "13^1 
(J^t  .  Jl)-  I^och  tritt,  wie  schon  bemerkt,  bei  ^3^1/2  die  Bestimmt- 
heit als  in  göttlichem  oder  menschlichem  Willen  begründete 
mehr  hervor.  Lehrreich  für  die  Unterscheidung  beider  ist  Ps.  102, 14 
l'^yü  ^"2  ^"D  nDinb  t\y  ^^:  denn  es  ist  Zeit  (rechte  Zeit)  sie  zu  begna- 
digen; denn  gekommen  ist  der  dafür  festgesetzte  Zeitpunkt.  Man 
sehe  auch  den  mehrere  Zeitbegriffe  veranschaulichenden  prophe- 
tisch-terminologischen Satz  "i:?il2b  W"^3  yi?  nr^?  Dan.  11,  35 
(vgl.  27.  8,  17.  12,  4.  Ezech.  21,  30  u.  ö.  Hab.  2,  3). 

Wie  aber  W  die  für  etwas  bestimmte,  gesetzte,  geordnete 
Zeit  bezeichnet,  so  auch  die  von  etwas  bestimmte,  dadurch  unter- 
schiedene, individualisirte,  inhaltlich  besonderte.  Beides 
geht  ja  in  einander  über.  So  ist  tiipb''-^  tlSj  eben  so  gut  die  für 
den  Spätregen  festgesetzte,  ihm  gleichsam  zugeeignete  Zeit,  wie 
auch  die  Zeit,  wo  der  Spätregen  fällt,  die  ihre  Eigenthümlichkeit 
am  Spätregen  hat;  "ji^^  HS?  ebenso  sehr  die  Zeit,  welche  Gott  für  die 


1)  Koh.  3,  11:  'w^  üö^  nu^S)  h^n  n5<,  wo  inSJin  als  einschränkende  Be- 
stimmung mit  JiU'i,  nicht  mit  h^*5>  zu  verbinden  wie  Bereschith  Rahha  c.  9 : 

4 
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Gnade  bestimmt  hat,  als  die  Zeit,  da  Gottes  Gnade  vorhanden  ist, 
die  sich  dadurch  von  andern  Zeiten  unterscheidet.  Also  ist  1^3? 
qualitativ  bestimmte  Zeit.  Dies  zeigt  auch  der  Gebrauch 
des  Plurals  für  Zeitläufte,  worin  die  Verschiedenheit  des  Inhalts 
der  einzelnen  Zeiten  sich  andeutet.  So  werden  Est.  1,  13  (vgl. 
1  Chr.  12,  32)  die  Weisen  genannt  Ü^T\^n  ^>j'"'  Kenner  der  Zeit- 
läufte, d.  h.  solche,  welche  für  die  verschiedenen  Zeitumstände 
das  rechte  Verhalten  kennen.  Und  Ps.  31,  16  sagt  der  Beter: 
^rro  ^I"*^;!  in  deiner  Hand  sind  die  verschiedenen  Zeiten  (Phasen) 
meines  Lebens,  wobei  wiederum  in  der  Mehrheit  der  Zeiten  die 
Mannigfaltigkeit  dessen  liegt,  was  sie  enthalten,  so  dass  dem  Sinne 
nach  das  ol  xX^poi  [xou  LXX,  soi^tes  meae  Vulg.,  ^'$y^  Bedarschi's 
richtiger  als  die  Erklärung  „meine  Lebenszeit"  (Hupfeld) ,  was 
vielmehr  etwa  "^^n  ^/^^  b!D  hiesse^). 

Zu  der  angegebenen  Grundbedeutung  von  ln2?  passt  auch  mP?, 
welches  mittelst  seiner  adverbialen,  ursprünglich  accusativischen 
Flexionsendung  n —  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  fixirt,  und  zwar 
keineswegs  ohne  Kücksichtnahme  auf  seine  Beschaffenheit,  z.  B. 
Gen.  22,  12  „Nun  (Hr?)  weiss  ich  .  .  .",  nämlich  nachdem  solches 
geschehen  ist.  An  andern  Stellen  ist  es:  nun,  da  die  Sache  sich 
so  verhält;  es  hat  conclusiven  Sinn  wie  das  im  N.  T.  häufig  logische, 
nicht  temporale  vüv  (vuvt),  und  wird  von  LXX  bisweilen  geradezu  mit 
oia  TouTo  übersetzt.  —  Auch  andere  Verwendungen  von  tl^  ge- 
winnen an  Deutlichkeit  durch  unsere  Erklärung  des  Wortes.  Das 
häufige  Sn5"blDjl  ist  demnach  nicht  „allezeit"  im  Sinne  von :  während 
der  ganzen  Dauer  der  Zeit,  sondern  „jederzeit"  =  zu  jeder  einzelnen 
bestimmt   angenommenen   Zeit    oder    Stunde.  ^)      Beachtenswerth 


1)  Die  eigentliche  Dauer  oder  Länge  des  Lebens  wird  nie  durch  niv 
sondern  mittelst  d^^^,  d^iir  ("ibn)  ausgedrückt  (Ps.  23,  G.  Gen.  47,  9). 

2)  Daraufkommt  hinaus,  was  Pappenlieim  bemerkt:  xin'^u:  Dlp^  ^3i 
(t"::  N"ip'i'i)  nr  ^ari  xin^  bxi  i?3d  n^rD  i?2x?3  las?  •yi:^•Q^  n^sia  ^t'lh  n5>  IsDn  ^•q^'ü  du; 
n^-iiu:  VJ  h'z'2.  '"^B  Auch  an  andern  Stellen,  wo  die  eigeuthümliche  Be- 
stimmtheit von  n3)  hervortritt,  wie  in  jenem  VS  &<b%  statuirt  er  eine  solche 
Ellipse.  , 
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ist  auch  QTl^  JniHlV)  Neh.  9,  28:  zu  vielen  Zeiten  =  zu  vielen 

Malen  );  in  diesem  Sinn  steht  auch  der  Plur.  des  arab.  v.:io.  und 
des  äthiop.  7.Ki,  welche,  wie  schon  erwähnt  ,  eine  gewisse,  be- 
stimmte  Zeit   bezeichnen/"^)      Ferner  stimmt  mit    der    ursprüng- 


1)  Die  Vielen  anstössige  Yoranstellung  des  Adjektivs  findet  sich 
auch  sonst  hei  d'^^^,  welches  nach  Analogie  der  Zahlwörter  behandelt  wird. 
So  1  Chr.  28,  5.  Ps.  32,  10  u.  s.  w.  vgl.  Delitzsch  zu  Ps.  89,  51. 

2)  lieber  den  Begriff  des  „Mal"  und  dessen  sprachlichen  Ausdruck  in 
den  indogerm.  Sprachen  s.  die  Abhandlung  von  Tobler  in  der  Stein- 
tharschen  Zeitschrift  UI,  301  ff. 

3)  Der  Begriff  des  „Mal"  oder  „mal"  bei  der  Aufzählung  wird  im  Hebr. 
selten  durch  Wörter  der  Zeit  ausgedrückt.  Meist  stehen  dafür  Benen- 
nungen wie  ^^  Hand  (als  Maass:  Handvoll),  b^"!  Fuss,  auch  Tritt,  d^'ö  Schritt, 
vgl.  arab.  iy-h-L,  8^  —  also  lauter  dem  menschlichen  Leibe  abgenommene 
quantitative  Einheiten,  welche  sich  dazu  eignen,  durch  gleichartige  Wieder- 
holung zur  Mehrheit  erhoben  zu  werden,  d.  h.  eine  Zahl  zu  bilden.  Da- 
her steht  in  gleicher  Bed.  auch  das  abstrakte  fiD%]  (PI.  D'^ib  Gren.  31,  7.  41) 
Zählendes,  Zahleinheit.  Benennungen  der  Zeit  dafür  in  Anspruch  zu 
nehmen,  lag  aber  um  so  näher,  da  die  Beihe,  die  durch  solche  Wieder- 
holung entsteht,  in  den  meisten  Fällen  eine  zeitlich  sich  bildende  ist,  wo- 
bei die  einzelnen  Glieder  nach  einander  auftreten ,  also  einer  Beihe  von 
Zeitpunkten  oder  Zeitabschnitten  entsprechen.  Hat  doch  selbst  von  den 
genannten  Wörtern  d5?ö  bisweilen  geradezu  eine  temporale  Bedeutung  be- 
kommen; vgl.  dl^'öfi  Gen.  2,  23.  46,  30.  Wie  andere  Sprachen  bedienen  sich 
daher  auch  die  semitischen,  um  das  „Mal"  auszudrücken,  solcher  Benen- 

nungen,  die  eine  auf  Vermehrung  angelegte  Zeiteinheit  angeben  wie  Xxij 
Vgl.  <^y-^,  M^-*ö  Zeitpunkt,  oder  «)V.J,  )iyS  eig.  Zeitumdrehung,  Zeitumkehr; 
dann  überhaupt  solcher,  welche  eine  abgegränzte  Zeit  (so  )'ül,  wie  sich 
zeigen  wird)  oder  wenigstens  eine  bestimmte,  unterschiedene,  wenn  auch 
nur  durch  ihren  Inhalt  besonderte  Zeit  (wie  nr')  bezeichnen. 

Es  scheint  uns  dabei  nicht  so  merkwürdig,  wie  Tobler  (a.  a.  0. 
S.  330)  es  findet,  wenn  die  Bezeichnung  des  Zeitraums  auf  das  Mal 
übertragen  wird.  Wird  z.  B.  der  Zeitraum  wie  häufig  bei  den  Semiten  als 
Kreis  angesehen,  weshalb  sollte  es  ferner  liegen,  nach  solchen  Zeit- 
wendungen zu  zählen,  als  nach  Zeitpunkten?  TJmwendungen  (ital.  voUa, 
franz.  toiir,  beide  an  sich  nicht  temporal)  eignen  sich  zum  Zählen  ganz  so 
gut  wie  abgebrochene  Schläge.     Im  Allgemeinen  aber  lassen   sich  Zeit- 

4* 
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liehen  Bedeutung :  Zeitsetzung ,  Zeitansatz  der  in  spätem  bibl. 
Büchern  und  in  der  Mischna  vorkommende  Gebrauch  von  r\T/2 
rob,  VS"!^  '^^'r-i  '^?"^^  ^Vr^.i  wonach  es  keineswegs  unbestimmt 
„von  Zeit  zu  Zeit"  bedeutet,  sondern  von  einer  bestimmten  Zeit 
zur  andern,  etwa  alle  24  Stunden  (Ezech.  4,  10),  alle  8  Tage  (1  Chr. 
9,  25)  u.  dgl.  Ebenso  jH^S  „um  die  bestimmte  Zeit",  d.  h.  um  die 
selbe  Zeit  des  Jahres,  z.  B.  in  der  Verbindung  m^m  MS  eig.  um 
die  selbe  Zeit  wenn  sie  wieder  auflebt ;  oder  auch :  um  die  selbe 
Tageszeit,  wie  in  dem  häufigen  ^H/J  ri>'3,  um  diese  Zeit,  wenn  es 
morgen  ist,  vgl.  l^X/2  Deut.  16,  6:  du  sollst  das  Passah  schlach- 
ten am  Abend  um  Sonnenuntergang  D^^l^i/J'D  ^IH^^^  ^i^XZ  =  um  die 
bestimmte  Zeit  deines  Ausziehens,  d.  h.  zur  selben  Stunde,  wie 
da  du  auszogst. 

Einleuchtend  ist  übrigens,  dass  bei  TO,  gerade  wenn  es  ur- 
sprünglich irgendwie  bestimmte  Zeit  bedeutete,  leicht  eine  weit- 
schichtige Anwendung  des  Wortes  eintreten  konnte,  da  alle  Zeit 
mehr  oder  weniger  durch  ihren  Inhalt  bestimmt  ist,  während 
hingegen  ein  ganz  abstraktes  Wort  dem  semitischen  Alterthum 
entbehrlich  war,  weil  ihm  der  abstrakte  Begriff  der  Zeit  mangelte. 
So  konnte  W  im  alten  Hebräisch  für  den  Begriff  „Zeit"  genügen. 
Wo  indessen  die  blosse  Zeitdauer  in  Betracht  kommt,  stehen 
zumeist  die  rein   quantitativen  Ausdrücke  D^53^,  D^DIÜ  u.  dergl.^) 


räume  zählen,  sobald  sie  von  einander  unterschieden  sind.  Dass  dagegen 
Wörter  welche  „die  Zeit  überhaupt,"  d,  h.  ohne  alle  nähere  Bestimmung 
bedeuten,  auf  das  Mal  übertragen  werden,  müssen  wir  für  das  hel^.  nr, 
welches  Tobler  anführt,  so  gut  wie  für  die  eben  erwähnten  übrigen  semit. 
Wörter  ablehnen.  Wie  sich's  mit  dem  engl,  time  verhalte,  lassen  wir  dahin 
gestellt.  Dagegen  heben  wir  noch  hervor,  dass  das  ebendort  (S.  302  ff.  u.  3.30) 
einigen  indogerman.  Sprachen  (Lat.  Griech.  Sanscr.)  zugeschriebene  Ver- 
fahren, das  „mal"  mit  Umgehung  eines  besondern  Substantivs  durch  das 
blosse  Zahlwort  oder  eine  Modification  desselben  auszudrücken,  den  semi- 
tischen keineswegs  fremd  ist.  Man  sehe  für  das  Hehr.  Gesenius  §  120, 
Ewald  §  201);  für  das  Arab.  Wright,  Grammar  of  the  Arahic  lamjuage  {iransl. 
from  ihe  Ger  man  of  Caspar  i)  I  p.  213. 

^)   Dass  C'^."'  im  Tlur.  oft   für  Zeit  {rv)  stehe,  erinnert  schon  Kimchi. 
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Man  beachte  die  Stelle  Lev.  15,  25,  wo  TO  die  gewöhnliche,  nor- 
male Dauer,  D^^^*^  die  beliebig  eintretende  oder  sich  ausdehnende 
Zeit  des  Blutflusses  bedeutet. 

Wie  der  Stamm  "15^^,  von  welchem  wir  I^Tü  und  TO  her- 
leiteten, so  trägt  auch  die  Form  ^13^,  welche  lautlich  demselben  nahe 
steht  und  wohl  eng  verwandt  ist,  ebenfalls  den  Charakter  der  Be- 
stimmtheit an  sich,  wenn  auch  mit  etwas  besonderter  Bedeutung. 
Auch  dieser  Stamm  liefert  Zeitbezeichnungen.  So  kommt  das 
Wort,  welches  im  Chald.  gewöhnlich  die  Stelle  von  TO  vertritt, 

TO*  von  diesem  (ungebräuchlichen)  113^  =  J<£.^)  eig.  in  Reihe  auf- 
stellen, zählen,  abzählen,  bestimmen;  so  o.Joti,  gezählt,  be- 
stimmt (gewöhnlich  allerdings:  zählig  =  wenig ^)  z.  B.  Sure  2, 180: 
^S^iXxjo  lijGl=  eine  bestimmte  Anzahl  von  Tagen.  Demnach  ist 
1"^?  (^ItXi,  -^l)  die  Zeit  als  Zahl,  als  abgezählte,  abgemessene. 
Wie  in  M  liegt  also  darin  der  Begriff  der  Bestimmtheit;  dieser 
ist  aber  hier  nicht  qualitativ  wie  vorzugsweise  bei  TO,  sondern 
numerisch.  Demgemäss  ist  "j'n^  entweder  eine  abgezählte,  quan- 
titativ bestimmte  Zeitdauer,  ein  Zeitbetrag  wie  z.  B.  Dan.  4,  13. 
20  u.  ö.,  wo  es  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  Jahr,  oder  ein  abgezählter, 
ausgerechneter  Augenblick;  letzteres  (mit  allmählichem  Ver- 
schwinden der  Bestimmtheit)  bes.  im  Syr.,  z.  B.  ji^?  jLiaJ, 
augenblickliche  Aufwallung^).    Aehnlich   wie   bei  t^  findet  dann 


Pappenheim  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ö'^a'^  in  den  altern  BB.  oft 
vorkomme,  wo  "int  am  Platze  wäre  (Fol.  13^  1.);  das  ist  richtig,  sofern  man 
wenigstens,  wie  er  thut,  deni  "j^at  nach  späterem  nachhiblischem  Sprach- 
gebrauch die  Bedeutung  rein  quantitativer,  abstrakter  Zeitdauer  ohne 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  (im  Gegensatz  zu  Jns»)  beilegt.  Dass  man  zum 
Ausdruck  dieses  abstrakten  Begriffs  eine  Vorstellung,  welche  der  sinn- 
lichen Wahrnehmung  enstammte  (Tag),  zu  Hülfe  nahm,  ist  ihm  ebenfalls 
nicht  entgangen. 

1)  Siehe  über  den  Wortstamm  Ethe,  a.  a.  0.  I,  S.  29  ff. 

2)  Siehe  Fleischer,  Sitzungsberichte  1862  S.  31. 

3)  S.  Kirsch,  Chresiom.  Syr.  p.  24,  1.  3. 
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mehr  und  mehr  eine  Abschleifung  des  bestimmten  Charakters  bei 
dem  Worte  statt ^),  wie  es  denn  in  den  Targumim  die  Stelle  von 
T\^  vertritt. 

Den  Kest  einer  temporalen  Benennung  von  der  gleichen 
Wurzel  bietet  uns  die  Bezeichnung  Ü^'^y  "35  Jes.64, 5,  stattdessen 
die  jüdischen  Ausleger  zum  Theil  D^'j?  1j2.  lesen:  ein  Gewand, 
das  Zeugniss  gibt,  näml.  über  Unreinigkeit.^)   Der  Sing,  von  D*^^^* 

ist  uns  nicht  erhalten;  die  Bedeutung  ist,  wie  das  arab.  HjL^  be- 
stätigt^): die  Periode  der  Unreinigkeit;  demnach  W^l^  TQ  ein  mit 
Menstrualblut  beflecktes   und  also   (nach  Lev.  c.  15)  unfläthiges 

Kleid.   Denn  »Jet  bedeutet  Zahl,  Anzahl,  Summe,  ziemlich  gleich 

s  ^  -• 

t><Xc,  namentlich  aber  eine  auszurechnende  Anzahl  oder  abzu- 
zählende Reihe  von  Tagen  für  das  Fasten  u.  dgl.,  besonders  aber 
für  die  Reinigung  der  Frau  (Sure  65,  1.  4;  vgl.  33,  48).  Im  letztern 
Sinne  steht  das  in  Frage  stehende  D^*^^. 

Im  Buche  Daniel  wird  mit  'yp^  mehrmals  als  sinnverwandtes 
Wort  "|"9I*)  verbunden;  beide  stehen  dort  in  der  Bedeutung  einer 
genau  bestimmten,  festgesetzten  Zeit  und  auch  nach  dem  sonstigen 
Gebrauch  des  letztern  Wortes  gehört  dasselbe  durchaus  in  die 
vorliegende  Kategorie.  Das  Pa'^el  "127  (^''f)  bed.  ähnlich  wie  "IT 
bestimmen,  eine  Sache  ordnen,  bereiten,  einen  Menschen  be- 
stellen; diesen  Sinn  passiv  gewendet  weist  das  Part.  Pe*^il  im  Chald. 
und  Syr.  auf.  Das  Hithpa'^el  Dan.  2,  9  entspricht  dem  Niph.  von  "3'"^. 
Auch  ^1  kaufen  dürfte  sich  an  die  Bed.  „bestimmen"  anlehnen.'') 


1)  So  schon  Dan.  5,  15;  vgl.  dagegen  2,  21.  7,  12. 

2)  Pappenheim,  sich  stützend  auf  die  Wurzel  "i",  welche  nach  ihm 
die  Zugehörigkeit  (WS'^y:)  ausdrücken  soll,  und  aus  welcher  er  auch  ^:>1^ 
ableitet,  erklärt:  tilb  iil  T^^'2^'n^  nii<bn,  also  nicht  ein  beflecktes  sondern  ge- 
flicktes Kleid. 

3)  Vgl.  jedoch  Böttcher  §  705,  3. 

4)  Nach  Böttcher  §  73G  ist  dies  nur  die  pausale  Form  von  )^\.  Vgl. 
§  7G2  a. 

■')  Vgl,  dazu  'is?^  in  der  Bed.:  ein  Weib  zum  Eigenthum  (zur  Gattin) 
bestimmen,  auswählen. 
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Ewald  betrachtet  als  Grundbedeutung:  bereiten,  anschaffen;  auch 
die  Zeit  soll  nach  ihm  vom  Bereiten  den  Namen  haben/)  Wir 
sehen  die  Bedeutung  statuere  als  die  nächste  und  parare  als 
deren  Besonderung  an.   Das  Part.    Pu  al    "i^pJ    in    nachexilischen 

Schriften  entspricht  dem  arab.  ooCx)^);  D^Dl3P-2  D^TO^)  sind  amtlich 

festgesetzte  (Ezr.  10,  14)  oder  kalendarisch  fixirte  Zeiten  oder 
Tage  (Neh.  10,  35.  13,  31).  Aber  auch  das  Nomen  ^2]  selbst 
hat  analogen  Sinn,  z.  B.  Est.  9,  27.  31:  das  für  ein  Fest 
gesetzlich  vorgeschriebene  Datum.  TTQl  (neben  t\'^  Dan.  7, 
25)  heissen  „die  bestimmten  Epochen,  an  welche  gottesdienstliche 
Handlung  geknüpft  war"  (Hitzig),  welche  abändern  zu  wollen 
Zeichen  grösster  Anmaassung  ist.  Ebenso  heisst  "|*^T  ein  im  Voraus 
bezeichneter,  in  Gottes  Rathschluss  für  etwas  festgesetzter  Zeit- 
punkt Dan.  7,  22;  ferner  das  Zeitmaass,  welches  den  Dynastien 
gegeben  ist.  Ihre  Dauer  ist  nämlich  festgesetzt  'j'^^l  l^-?!"!;?  Dan. 
7,  12,  wo  der  Sinn  verlangt,  dass  in  den  beiden  synonymen  Zeit- 
ausdrücken der  Begriff  der  Bestimmtheit  vorherrsche.  Ebendas.  2, 
21  5^^5/JT  (parall.  ^^^D'n:^)  ==  die  Zeit  marken,  welche  Gott  allein 
setzen  und  versetzen  kann  (Act.  1,  7;  vgl.  1  Thess.  5,  1).  So  ent- 
spricht es  überall  genau  dem  althebräischen  ^3^1'J,  wie  es  denn 
durchweg  zur  Uebersetzung  desselben  angewendet  wird,  sogar  da, 
wo  dieses  den  Bestimmungs-Ort  bedeutet,  indem  >^D7JT  IMz-^  gesetzt 
wird  für  ^"$"^2  b^JJ^.  Es  steht  auch  für  3^j^,  sofern  es  ja  einen 
Zeitpunkt  oder  Augenblick,  nur  eben  einen  bestimmten,  genau 
bezeichneten,  bedeuten  kann.  Gesenius  bemerkt  (imThesaur.)  zu"j/JT: 
Non  temporis  spatium  notat  sed  temporis  momentum.  Doch  gilt  von 
dem  Worte,  dass  dabei  mit  dem  bestimmt  bezeichneten  Zeitpunkt 
sich  leicht  der  bestimmt  abgegränzte  Zeitraum  verbindet,  wie  bei 

dem  arabischen  J^l,  welches  einerseits  den  bestimmten  Termin, 


0  Götting.  Gel.  Anz.  1858  S.  897  f. 

2)  Vgl.  c^yA  Kalendermacher. 

^)  LXX  (/aipou;  aizQ  ypovtov)  lasen  fälschlich  D'ii^'i^. 
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anderseits  die  bis  dahin  ablaufende  Frist  bezeichnet^).  So  kann 
das  chald.  V21  (wie  dies  beim  arab.  j^^^S  ^^s  gewöhnliche)  auch 
eine  Zeitdauer,  einen  Zeitraum  in  sich  fassen,  nur  eben  einen  ab- 
gesteckten, abgegränzten.  Vgl.  z.  B.  Dan.  2,  16,  wo  Daniel  bittet 
nb  "ilnr  "j/^t  ^1,  dass  ihm  ein  Termin  oder  eine  Frist  (LXX  ^povo?) 
gegeben  werde. 

Wir  werden  also  kaum  irren,  wenn  wir  für  "lÜT  als  Grund- 
bedeutung die  bestimmt  markirte,  abgegränzte  Zeit  an- 
nehmen. Sehen  wir  uns  aber  nach  einer  Ableitung  aus  dem  sinn- 
lichen Gebiet  für  diesen  Begriff  um ,  so  empfiehlt  sich  am  meisten 
eine  Kombination  mit  Tf2t>  abgränzen,  wie  es  sich  noch  Jes.  28,  25 
findet,  wo  l^^^?  dem  Parallelismus  der  Verstheile  gemäss  einen  ab- 
gegränzten, abgesteckten  Platz  bedeutet.  Dieselbe  Bedeutung 
stellt  sich  dar  in  dem  talmud.  "ilaD  bezeichnen,  bestimmen,  woher 
das  in  der  Masora  heimische  und  nicht  aus  aY]{X£tov  gebildete  V2^^^ 
Zeichen;  ebenso  in  D-D  abgränzen,  daher  abschliessen ,  wovon 
D^^D  Schluss,  Schlussfeier.  T2l^)  wäre  demnach  eigentlich  die 
bezeichnete,  abgemarkte  Zeit,  daher  entweder  angegebener 
Zeitpunkt  (vgl.  axiYjxYj,  welches  indessen  mehr  minutiöser  Natur 
ist)  oder  mit  bestimmten  Linien  abgegränzte  Zeitdauer. 
Während  'pS?  seinem  Ursprung  nach  die  arithmetische  Zahl  ist, 
wäre  'ÖZI  ebenso  ursprünglich  das  geometrische  Maass;  es  hätte 
also  eine  ebenso  bestimmte  und  ebenso  deutlich  quantitative 
Färbung. 


1)  Beidawi  zu  Sure  6,  2:  l«xl*5^  Jlk^.  slj]  yL^  ^yku»  W  Ja.1^1  ^\^ 

2)  Wir  können  nicht  umhin,  hier  das  deutsche  mal  zu  vergleichen  = 
Zeichen;  goth.  mel  Zeit;  Plur. :  Schriftzeichen  {meljan  schreiben);  7näl 
bestimmte  Zeit^  z.  B.  des  mäles  =  damals,  dazumal  (Grimm,  Gramm. 
III,  129,);  besonders  aber  Essenszeit  (vgl.  nhd.  Mahl).  Aus  der  Bed.  „be- 
stimmte Zeit"  ist  das  Wort  in  seine  neuhochdeutsche  (i;/^:^^)  übergegangen, 
indem  es  seit  Luther  an  die  Stelle  des  ahd.  stunta  (eig.  Augenblick,  Zeit- 
punkt) trat  (s.  Grimm,  Gramm.  III,  231  f.  Vgl.  auch  Tobler  a.  a.  0. 
S.  307).  Auch  diese  Bed,  hat  es  mit  dem  targ,  i^sriT  und  dem  syr.  ■  il^] 
gemein. 
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Uebrigens  hat  auch  dieses  Wort  von  seiner  anfänglichen  Be- 
stimmtheit viel  eingebüsst.  Abgesehen  von  der  rabbinischen 
Sprache,  wo  es  auch  den  philosophischen  Begriff  der  Zeit  als 
abstrakte  Form  ausdrückt,  und  vom  Syrischen,  wo  es  beinahe 
das  einzige  Wort  für  Zeit  ist,  bezeichnet  es  im  Arabischen  im 
Allgemeinen  einen  Zeitraum,  wobei  zwar  das  Bewusstsein  von 
dessen  Begränztheit  sich  erhalten,  aber  der  ausgeprägte  Charakter 
der  Bestimmtheit   sich   verloren   hat.    Letzterer   wird   in  diesem 

Dialekte    vielmehr    durch    ^^^     ausgedrückt.      Man     vergleiche 
die  treffende  Definition   dieser  Synonyma,  welche  Beidawi  zu  S. 

11,  185  gibt:  xÄJixJI  sJlJI  ^\   ,jLx)JI^   ätX^I  ^^^   iU-o   ^VaJI; 

Es  sei  uns  hier  auch  gestattet,  die  Ansicht  der  jüd.  Syno- 
nymiker über  die  eben  erörterte  hebr.  Wortgruppe  in  der  Haupt- 
sache darzulegen,  da  dieselbe  nicht  ohne  Interesse  ist.  Bedarschi 
(S.  123  f.)  kommt  über  eine  rein  empirische  Aufnahme  und  ziem- 
lich äusserliche  Charakterisirung  der  fraglichen  Synonyma  nicht 
hinaus:  Nach  ihm  lässt  sich  in5^  von  einer  einzigen  Stunde  (Gen. 
29,  7)  oder  einem  Theil  des  Tages  (daher  auch  vom  Wetter) 
sagen,  und  drückt  dabei  etwas  Gewöhnliches  aus ,  was  beständig 
kommt  (J^lb  T:2m'2n),  und  alle  Augenblicke  eintreten  kann  (Koh. 
3,  1  ff.).  Dagegen  geht  T/21  auf  einen  ganzen  Tag  (Neh.  2,  6),  und 
bezeichnet  die  Epoche,  wo  etwas  Fernliegendes,  Grosses  (^'21 
pini,  bTlj),  d.  h.  Ausserordentliches  eintrifft.  Daneben  steht  TO 
geradezu  für  TO^n  oder  n3?"I  (Koh.  8,  5),  D^M  für  D^n  (1  Chr. 

12,  32)  u.  s.  w.'),  ferner  für  DV  (z.  B.  Dan.  12,   11).    Im  Unter- 
schiede von  diesen  beiden  Substantiven  {t\^  und  "j^T)  bezeichnet 


1)  Auch  jenes  W  Lev.  16,  21,  welches  wahrscheinl.  =  a)paio<;  oder 
Itoi[xo;  (LXX),  zur  Zeit  vorhanden,  obvius,  erklärt  Bed.  d'^i'i'in  'ipni  d:n 
5<inn  n^55U;n  "j^a  t^^^^h  H^  sjtti  Nach  dem  Vorgang  Abulwalids  zieht  er  auch 
Wrb  Jes,  50,  4  zu  ns»  und  erklärt  es:  mit  Zeit  und  Weile,  pedetentim. 
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iyT2  stets  die  bestimmte,  für  eine  Sache  festgesetzte  Zeit  ("pTlTI 

Systematischer  verfährt  Pappenheim.  Nach  ihm  wird  der 
Zeitbegriff  durch  die  drei  Wörter  "j^JT,  t13?  und  "I?i"D  in  drei  Unter- 
arten erschöpfend  eingetheilt.  Unter  diesen  spricht  er  dem  "J'^T  (wel- 
ches mit  n^T  Gedanke  zusammenhange)  die  geistigste  abstrakteste 
Bedeutung  zu :  es  ist  die  Zeit  als  solche  (TJ23^  V^'^^^  und  gibt  die  rein 
quantitative  Dauer  einer  Sache  an  auf  die  Frage  »l/JlD  wie  lange  ? 
Die  beiden  andern  Wörter  dagegen  drücken  eine  Beziehung  auf 
ein  anderes  zeitliches  Sein  aus,  eine  Zeitordnung  (D'^D'JT  VIIO), 
stehen  daher  auf  die  Frage  '^T\12  wann  ?  Diese  Zeitordnung  aber 
kann  entweder  als  Nachordnung,  Folge  gedacht  werden  —  daraus 
entspringt  die  Zeitverkettung  C^TQl  blTTblli) ;  die  Zeit  als  Glied 
einer  solchen  bezeichnet  t^l/  —  oder  aber  als  Beiordnung;  die 
Gleichzeitigkeit,  welche  aus  dieser  hervorgeht,  drückt  1>*1*J  aus. 
Diese  Angaben  sind  in  begrifflicher  Strenge  nicht  aufrechtzuhalten. 
Wir  fanden  ja  z.  B.,  dass  "j'JT  nach  seinem  ursprünglichen  Gebrauch 
ganz  dem  1>'17J  entspricht,  für  welches  es  in  der  spätem  Sprache 
eingetreten  ist.  Indessen  liegt  doch  etwas  Wahres  in  allen  jenen 
Bestimmungen.  Das  neuhebräische  "j/^T  —  und  dieses  hat  der 
Verfasser  im  Auge  —  ist  in  der  That  ganz  abstrakten  Charakters 
Avie  kein  Wort  der  alten  Sprache,  und  drückt  die  bloss  quantita- 
tive Dauer  aus.  In  1^'V2  liegt  an  sich  nicht  die  Gleichzeitigkeit, 
doch  kann  sich  diese  Vorstellung  leicht  an  die  einer  angesetzten, 
vereinbarten  Zeit  anschliessen  (vgl.  oben  S.  52).  Am  wenigsten 
glücklich  scheint  t^'$  gezeichnet  zu  sein;  denn  die  Vorstellung 
der  Eeihenfolge  oder  des  Nacheinander  ist  ihm  ganz  fremd. 
Besser  eignet  sich  noch  zu  einer  solchen  Keihenbildung  VJT, 
daher  man  eben  von  einem  D^D'JT  ^"0  spricht.  Was  indessen  da- 
mit eigentlich  gesagt  sein  soll ,  nämlich  dass  M  nicht  eine  in 
der  Luft  schwebende  Zeitform  sei,  sondern  eine  Ein  reih  ung 
oder  Einordnung  in  den  Verlauf  des  Geschehens  in  sich 
trage,  dass  es  also  nicht  (wie  /povo?  oder  nachbibl.  yjT)  der  Zeit 
als  blosser  Form  sondern  als  einem  inhaltlich  Bestimmten  gelte,  ist 
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wesentlich  dasselbe,  was  wir  gefunden  haben.  Ein  Beispiel  mag 
noch  diese  Auffassung  in  ihrer  Verschiedenheit  von  der  unsern 
beleuchten.  Die  Stelle  Koh.  3,  1  pH  bib  MI  ]'2]  blDb  gibt  uns 
zwei  dieser  synonymen  Zeitbenennungen.  Will  man  das  Etymon 
derselben  berücksichtigen,  so  hat  man  nach  unserer  Darstellung 
zu  unterscheiden:  1)  Alles  hat  eine  vorgezeichnete  Zeit,  worin 
sowohl  liegt:  einen  abgemessenen  Zeitpunkt,  wo  es  eintreten, 
als  eine  zugemessene  Zeitdauer,  wie  lange  es  währen  soll,  und  2) 
Jede  Sache  hat  eine  für  sie  bestimmte,  d.  h.  günstige^)  geeignete, 
passende  Zeit.  Pappenheim  dagegen  verschiebt  den  Unterschied 
der  Glieder  ein  wenig,  indem  er  ihn  folgendermaassen  angibt:  1) 
Alles  hat  eine  vom  Schöpfer  abgemessene,  längere  oder  kürzere 
Dauer  (ohne  alle  Eücksicht  auf  das  Wann?  derselben).  2)  Jedes 
Ding  hat  eine  von  bestimmten  Ereignissen  begränzte  Zeit,  wann 
es  im  Lauf  der  Welt  eintritt.  ^) 

Werfen  wir,  nachdem  wir  von  der  bestimmten  Zeit  gesprochen, 
schliesslich  noch  einen  Blick  auf  die  einfachsten  Zeitmaasse, 
deren  Vorhandensein  die  Zeitbestimmung  bedingt ,  so  sind  diesel- 
ben, wie  uns  die  Si^rache  lehrt,  von  zweierlei  Art:  die  ursprüng- 
lichsten sind  nichts  anderes  als  solche  Erscheinungen,  die  für 
ihre  regelmässige  Dauer  oder  Wiederkehr  eine  bestimmte  Zeit  in 
Anspruch  nehmen.  Als  Erscheinung  kennzeichnen  den  Tag  und 
die  Nacht  die  Namen,    die  sie  in  allen  Sprachen  führen;  so  heisst 

z.  B.  arab.  >L.^,  pers.  w.  der  Tag  als  der  Leuchtende^),  und  ähn- 
lich verhält  sicli's  wohl  mit  dem  hebr.  ÜV  und  b^b,  wie  ja  auch 


1)  Olympiodorus  macht  für  die  Stelle  nicht  unpassend  den  Unter- 
schied von  y^pövoc,  und  xaipo^  geltend:  y^pövoc,  }X£V  eaxi  tö  öiaaxrjjxa  xa9''o 
TTpaTTExai  Ti*  xaipö;;  6s  6  eTrirrjöeio^  t^(;  Epyaatac  ^povoc,  wäre  6  |X£V  y^posoc, 
aal  xaipö^  elvai  ouvaxaf  6  6k  xatpö^  ou  y^pövoc,  aXh!  suxaipia  xou  -nrpaxxojxevou 
Iv  y^poviü  YivofxevY]. 

2)  Nach  Bedarschi  geht  an  dieser  Stelle  )^1  auf  das  Ungewöhnliche 
(niüJS>nb  )-ül  ^^  ^l"iä  ^^1  h:ih  ^^iIjs),  ns)  auf  das,  was  allaugenblicklich  eintritt 
oder  aufhört  (nin^  'lössni  "löBib  Mihn  5>i^3  r\'\idb  ysn  b^h  nsJi). 

3)  S.  Ethe  a.  a.  0.    I  S.  27  ff. 
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die  einzelnen  Tageszeiten  ("Ip^,  S'H^  u.  s.  w.)  nach  den  ihnen 
eigenen  Erscheinungen  benannt  sind.  Diese  Erscheinungen  der 
Nacht,  welche  das  Leben  deutlich  in  Abschnitte  zerlegt,  und  des 
Tages,  welcher  eine  bestimmte  Zeit  dauert,  werden  aber  auch  von 
allen  Völkern  als  das  erste  und  hauptsächlichste  Zeitmaass  ver- 
wendet. Das  hebr.  ÜT  bezeichnet  den  Tag  ebensowohl  als  Phä- 
nomen wie  als  Zeitmaass.  Nur  durch  leichte  Modificationen  unter- 
scheiden in  der  Benennung  den  Tag  als  Erscheinung  (>L^)  und 
den  Tag  als  Zeitdauer  das  Chaldäische,  wo  letzterer  K12V,  ersterer 
^'212^  heisst,  das  Syrische  (j^al,  |.iALal|)  und  das  Aeth'iopische.^) 
Nicht  anders  bezeichnen  HT,  ti^lH  ebensowohl  eine  Erscheinung 
—  und  dies  ist  das  eigentliche  —  als  die  davon  abgenommene,  zum 
Maasse  dienende  Zeitdauer.^)  Auch  das  Jahr  ist,  wie  sein  hebr.  Name 
HD^^)  Wiederholung  (nämlich:  der  ganzen  Reihe  von  Erscheinun- 
gen, welche  das  Jahr  bilden)  zeigt,  der  Naturanschauungen  ent- 
nommen. *)  Auf  solche  regelmässige  Naturerscheinungen  ist  alle 
Zeitbestimmung  gebaut^),  wie  Gen.  1,  14  lehrt,  wonach  die  Gestirne 
Ü'^l^X2b^  rit1&^b  bestimmt  sind,  d.  h.  zu  Zeichen  und  zeitlichen 
Vereinbarungen  =  Zeitbestimmungen  für  den  Verkehr. 

Neben  solchen  phänomenellen  oder  natürlichen  Maassen 
lehrt  uns  aber  die  Sprache  noch  andere  kennen,  welche  rein  con- 
ventionell  sind,  d.  h.  solche,  die  nicht  einer  in  der  Natur  ^egQ- 

^)  Vgl.  die  roman.  Zusatzsilben  bei  den  entspr.  AVw.  ital.  annata^ 
franz.  annee;  ital.  (jiornata  franz.  Journee  u.  s.  w. 

2)  S.  Sirach  43,  0  —  8. 

3)  ni'ä  =  ^.xJ  eig.  umbiegen,  falten,  daher  verdoppeln.  Auffällig 
ist  dabei  allerdings  das  j-  in  Lx^  sowie  das  uiimaram.  6<3u:,  wo  man  statt 
dessen  r  erwartete;  doch  ist  es  auch  sonst  nicht  unerhört,  dass  das  hebr. 
•j:  hei  einem  Wortstamm  sowohl  dem  arab.  j-  als  ^  entspricht.  Vgl.  z.  B. 
hebr.  rr^ir  arab.  ^\J,  ^U»  und  ^l-*«. 

^)  Vgl.  Censorinus,  De  die  natali  c.  19  —  23  die  Unterscheidung  von 
annus,  mensis,  dies  civilis  u.  —  naturalis^  sowie  ebenda  c.  1 7  saeciilum  natu- 
rale u.  civile. 

^)  Philosophisch  ausgedrückt :  nur  durch  gleichartige  Bewegung 
kann  die  ungleichartige  gemessen  werden. 
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l>enen  realen  Zeitgrösse  entsprechen.  Man  denke  z.  B.  an  TOti, 
welches  von  einer  jedenfalls  nicht  mathematisch  zu  bestimmenden 
Grundvorstellung  aus  zu  dem  astronomisch  festen  Begriff  der 
Stunde  als  des  12ten  Theils  des  Tages  gekommen  ist.  Wenn 
übrigens  auch  der  Name  eines  solchen  Zeitmaasses  rein  conven- 
tioneil ist,  so  ist  damit  keineswegs  gesagt,  dass  keine  Anlehnung  an 
die  Naturverhältnisse  bei  Fixirung  der  Vorstellung  stattfinde. 
Hat  doch  z.  B.  auch  das  Jahr  trotz  seines  natürlichen  Charakters 
in  manchen  Sprachen  einen  rein  conventionellen  Namen  angenom- 
men, wie  es  z.  B.  im  Neugriechischen  xpo^^'^  heisst,  ein  Name  der 
weiter  nichts  als  den  Begriff  einer  Zeitlänge  ausdrückt. 


Das  Ergebniss  unserer  Untersuchung  über  den  sprachlichen 
Ausdruck  der  (endlichen)  Zeit ,  welches  wir  noch  kurz  zusammen- 
fassen, dürfte  einiges  Licht  werfen  auf  die  Art  und  Weise,  wie  der 
menschliche ,  speziell  der  semitische  Geist  sich  allmählich  dieses 
Begriffes  bemächtigte.  Denn  wir  geben  zwar  Tobler  Recht,  wel- 
cher in  der  öfter  angeführten  Abhandlung  sagt,  das,  was  ander- 
weitig über  Raum  und  Zeit  psychologisch  feststehe,  könne  durch 
Ergebnisse  der  Sprachphilosophie  nicht  erschüttert  sondern  höch- 
stens verschoben,  im  einfachsten  Falle  aber  bestätigt  werden. 
Aber  eben  eine  solche  Bestätigung ,  vielleicht  auch  eine  weitere 
Ausführung  dessen,  was  die  Psychologie  lehrt,  sind  wir  von  dieser 
Seite  zu  erwarten  berechtigt.  Denn  „die  Sprache,  das  selbst- 
gewebte Kleid  der  Vorstellung,  in  welchem  jeder  Faden  wieder 
eine  Vorstellung  ist,  kann  uns,  richtig  betrachtet,  offenbaren, 
welche  Vorstellungen  die  Grundfäden  bildeten"  (Trendelenburg). 

Für  das  Hebräische  haben  sich  uns  in  Uebereinstimmung  mit 
den  übrigen  semitischen  Dialekten  zwei  Hauptreihen  von  Zeit- 
benennungen dargestellt.  In  der  einen  fanden  wir  die  Zeit  als 
Phänomen  aufgefasst,  wie  es  den  Sinnen  entgegentritt.  Die 
Brücke  von  der  sinnlichen  Vorstellungswelt  zur  unsinnlichen  Zeit 
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bildete  dabei  durchgängig^)  die  Bewegung.  Die  Zeit  wurde 
zwar  nicht  mit  der  Bewegung  identificirt,  überhaupt  nicht  ak 
blosses  Accidens  aufgefasst,  sondern  als  eine  Substanz,  von  welcher 
die  Bewegung  sich  aussagen  lässt.  Aber  gerade  der  auffallende 
Umstand,  dass  in  den  semit.  Sprachen  meistens  nicht  die  Bewegung 
als  solche,  sondern  als  eine  so  oder  anders  charakterisirte 
in  den  Bezeichnungen  der  Zeit  hervortritt,  zeigt,  wie  die  Zeit  in 
engster  Verflechtung  mit  den  in  ihr  sich  entwickelnden 
Vorgängen  gefasst  wurde.  Denn  wenn  nicht  die  Bewegung  über- 
haupt, so  kommen  doch  jedenfalls  jene  mannigfachen  Bewegungs- 
arten im  Grunde  den  Dingen,  welche  den  Inhalt  der  Zeit  ausmachen, 
nicht  ihr  selber  zu.  Erst  der  Zeitinhalt  machte  die  Zeit  wahr- 
nehmbar, und  gab  den  Zeitvorstellungen  Fleisch  und  Blut.  So- 
weit die  Zeiten  sich  von  einander  durch  ihren  Inhalt  unterschieden, 
wurden  sie  aufgefasst;  daraus  musste  sich  nach  und  nach  die  Vor- 
stellung einer  ununterbrochenen  Zeitfolge  bilden,  aber  diese  als 
ganz  gleichmässige  findet  sich  in  jenen  Wörtern  noch  nicht  aus- 
gedrückt^) aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  durch  blosse  Sinn- 
wahrnehmung nicht  erzeugt  werden  kann^),  sondern  erst  mit 
Hülfe  der  Abstraktion  zu  Stande  kommt. 

Neben  dieser  Reihe  gibt  es  eine  gerade  im  Hebräischen  stark 
vertretene  Gattung  von  Zeitbenennungen,  welche  man  im  Unter- 


1)  Auch  die  Wörter,  welche  wie  "i'bn  von  der  Vorstellung  der  E-uhe 
ausgehen,  machen  davon  keine  wirkliche  Ausnahme;  die  Kühe  ist  eben 
Reaktion  gegen  die  Bewegung.  Noch  mehr  berühren  sich  mit  der  letztern 
Vorstellung  Benennungen,  welche  die  (räumliche)  Ausdehnung    auf  die 

Zeit  übertragen,  wie  »j^-^  u.  a. 

2)  Selbst  in  einem  Wort  wie  ^J,  welches  ganz  allgemeine  Bedeutung 
angenommen  hat,  ist  doch  die  sinnliche  Grundlage  der  Vorstellung  (die 
Kreisbewegung)  aus  einer  bestimmten  sinnlichen  Erscheinung  erborgt.  Es 
haftet  also  daran  mehr  Besonderheit,  als  dem  Zeitbegriff  zukommt. 

^)  Leibnitz,  a.  a.  0.  p.  241  :  ^os  pcrceptions  nontjamais  wie  suile  assez 
constante  et  reguliere  pour  rtlpojidre  ä  cellc  du  lemps  qni  est  un  contiiiu  uni- 
forme et  simple  comme  wie  Ufjne  droite. 
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schiede  von  den  pliänomenellen  die  determinirenden  nennen 
könnte.  Während  bei  den  erstem  der  Blick  rein  rezeptiv  die  Ein- 
drücke auffasst,  welche  die  Zeitbewegung  auf  den  Beobachter 
macht,  wird  diese  bei  den  letztern  von  ihm  gemessen,  geregelt  oder 
als  geregelt  und  gemessen  erkannt.  Diese  zweite  Art,  deren  Cha- 
rakterzug dieDeterminirtheit  ist,  erwächst  mit  der  selben  Noth- 
wendigkeit  aus  den  menschlichen  Bedürfnissen  wie  die  erste 
aus  den  menschlichen  Erfahrungen.  Der  Mensch  muss  sich 
Orientiren  in  der  Zeit,  um  sie  auffassen  zu  können;  erst  wenn  er 
sie  abmessen  kann,  wird  sie  für  ihn  vorstellig;  nur  wenn  sie  be- 
stimmt ist,  hat  sie  für  ihn  Interesse  und  ist  überhaupt  für  ihn  da. 
Dies  spricht  sich  aus  in  der  bedeutsamen  Erscheinung,  dass  die 
Zeit  gerade  nach  der  Bestimmtheit,  welche  sie  an  sich  tragen 
muss,  benannt  wird.  Beide  Reihen  stehen  sich  übrigens  nicht 
so  fern,  wie  es  scheinen  könnte^).  Kann  man  doch  bei  einigen 
Wörtern  (wie  W)  sogar  im  Zweifel  sein,  in  welche  von  beiden  man  sie 
zu  setzen  habe.  Die  sinnlich  unterschiedene  Zeit  fällt  leicht  zu- 
sammen mit  der  geistig  als  bestimmt  erkannten.  Eben  das  ist 
beiden  Eeihen  gemeinsam,  dass  sie  die  Zeit  nicht  als  reines  Con- 
tinuum  kennzeichnen,  als  allgemeines  Wesen  oder  gar  als  abstrakte 
Form,  sondern  als  etwas  möglichst  Individuelles  und  Concretes^). 
Was  die  erste  Reihe  empirisch  aufnimmt,  ist  nothwendig  eine 
eigenthümlich  besonderte  Zeit;  was  die  zweite  Reihe  als  bestimmt 
setzt  oder  erkennt,  ist  eo  ipso  ebenfalls  nicht  allgemeiner  Art.  Es 
ist  überall  nicht  die  Zeit,  sondern  eine  Zeit,  welche  vom  Geiste 
zuerst  ergriffen,  mit  der  Sprache  zuerst  benannt  wird^). 


1)  lieber  den  innern  Zusammenhang  der  Messbarkeit  der  Zeit  mit 
ihrem  Yerhältniss  zur  Bewegung  s.  Trendelenburg  a.  a.  0.  I,  225. 

2)  Damit  stimmt  die  psychologische  Wahrnehmung  überein,  dass  der 
Mensch  früher  einen  deutlich  abgegränzten  Zeitraum  als  den  Zeitlauf  im 
Allgemeinen  sich  vorstellen  kann. 

3)  Nicht  zufällig  ist  auch,  dass  die  in  der  Verbalbildung  anderer 
Sprachen  so  deutlich  ausgeprägte  Unterscheidung  von  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft  in  den  semitischen  Mundarten  sehr  zurücktritt. 
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Haben  wir  aber  im  Hebräischen  nicht  einmal  ein  Wort, 
welches  die  Zeit  als  ganz  allgemeine  Vorstellung  ausdrückt,  so 
natürlich  noch  weniger  eines,  welches  in  rein  intellektueller  Auf- 
fassung sie  nach  ihrem  eigentlichen  Wesen  benennt.  Die  begriff- 
liche Darlegung  einer  Sache  zu  geben  ist  ja  überhaupt  nicht  Auf- 
gabe der  Sprache,  sondern  dies  leistet  die  wissenschaftliche  De- 
finition (s.  Lazarus,  Leben  der  Seele  II,  187  f).  Am  wenigsten 
lässt  sich  bei  dem  schwierigen  Begriffe  der  Zeit  erwarten,  dass  die 
Sprache  in  sein  innerstes  Wesen  eindringe.  Die  mythologische 
Gestaltung  der  Zeitvorstellung  werden  wir  bei  der  unbegränzten 
Zeit,  zu  welcher  wir  nun  übergehen,  berühren,  da  sie  dort  haupt- 
sächlich in  Frage  kommt. 


Die  hinterher  nach  fremdem  Vorgang  gemünzten  Schul  -  Termini :  nnr 
(=  u«^),  •^S'^  (=  y^^^),  ^'^'^^  (^  J-t-^-^-*-«)  decken  sich  nicht  mit  den 
bei  der  Sprachbildung  zu  Grrunde  liegenden  Zeitvorstellungen,  die  in  Perfec- 
tum  und  Imperfectum  sich  darstellen  (s.  Fleischer,  Sitzungsberichte  1S69 
S.  273).  Den  Standpunkt  des  Subjekts  zum  Grund  einer  solchen  allge- 
meinen Eintheilung  der  Zeit  zu  machen,  lag  dem  semitischen  Sprach- 
bewusstsein  fern.  Wenn  gleich  der  alte  Sprachgebrauch  „vergangene"  oder 
„kommende"  Tage  kennt,  so  hat  er  doch  einen  allgemeinen  Namen  für  die 
Vergangenheit  oder  Zukunft  so  wenig  als  für  die  Zeit  an  sich. 


II.   DIE  EWIGKEIT. 


Summa  vero  vis  infiniiatis  et  magna  ac 
diUgenti  contemplatione  dignissima  est. 

Cicero. 


Die  Sprache  erhebt  sich  wie  vom  Sinnlichen  zum  Geistigen, 
so  vom  Endlichen  zum  Unendlichen^).  Man  mag  über  den  Ur- 
sprung der  Idee  des  Unendlichen  denken  wie  man  will,  sie  als 
etwas  Angeborenes  oder  als  etwas  aus  dem  Endlichen  und  Sinnlichen 
Abstrahirtes  betrachten,  —  die  Sprache  jedenfalls  stützt  sich,  um 
sie  darzustellen,  auf  das  Endliche,  und  vermag  sie  nur  in  soweit 
zum.  Ausdruck  zu  bringen,  als  es  auf  Grundlage  des  Endlichen 
möglich  ist.  Die  einfachste  und  wirksamste  Art,  wie  sie  es  ver- 
sucht, eine  Bezeichnung  des  Unendlichen  im  Gegensatz  zum  End- 
lichen zu  schaffen,  ist  die  Verneinung  der  Endlichkeit  oder  die 
via  negationis,  wie  die  Dogmatiker  dieses  Verfahren  nennen.  In 
der  Wortbildung,  welche  für  uns  allein  in  Betracht  kommt,  ist 
dasselbe  für  die  arischen  Sprachen  sehr  leicht  auszudrücken  durch 
Vorsetzung  negativer  Silben  wie  in  dem  sanscr.  an-anii,  griech. 
a-TTsipo?,  latein.  in-finitus,  un-endlich  u.  s.  w.  Aber  so  vielfachen 
Gebrauch  diese  Sprachenfamilie  von  der  besagten  Wortgestaltung 
macht,  so  ungewöhnlich  ist  sie  den  Semiten,  bei  welchen  nur  ver- 
einzelte   Ansätze    dazu    sich    finden.      Zusammensetzungen    wie 


1)  Eine  uns  leider  nicht  zugängliche  Abhandlung  des  Grafen  Geza 
V.  Kuun  über  diesen  Gegenstand  enthalten  die  Sprachwissenschaftl.  Mit- 
theilungen der  Ungar.  Akad.  der  "Wissenschaften,  Bd.IV(1865)  S.  175  bis 
269.  Sie  führt  die  Ueberschrift:  Hogyan  fejezteiik  ki  az  'örUkkevalvsdg  a 
se'mi  nyclvckhen  d.  h.  Wie  wird  die  Ewigkeit  in  den  semitischen  Sprachen 
ausgedrückt? 

5* 
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Cl^'-Sb  Deut.  32,  21  oder  -pn"i<b  Spottgeld  Ps.  44,  13  u.  älinl.') 
sind  absichtlich  in  ungewöhnlicher  Weise  gebildet,  da  sie  als  Schlag- 
wörter auffällig  sein  sollen,  und  das  uns  näher  angehende  Yp""|''S 
in  Stellen  wie  Jes.  9,  6  ist  zwar  sachlich  entsprechend,  aber 
es  bleibt  immer  ein  Umstandssatz,  so  dass  man  dabei  nicht  zu  einem 
substantivischen  Begriff  des  Unendlichen  kommt.  Ein  solcher 
findet  sich  allenfalls  in  der  Terminologie  der  Kabbala,  wo  CpC  "j^K, 
das  Endlose,  oder  geradezu  "|^>^,  welches  weniger  mit  „dem  absolut 
Negativen  Hegels"^)  als  mit  der  schlechthin  undeterminirten  abso- 
luten Substanz  Spinoza's  zu  vergleichen  sein  dürfte,  der  erste 
Gottesname  ist,  welcher  Gott  als  Urwesen,  abgesehen  von  seiner 
Offenbarung,  bezeichnet. 

Ein  merkwürdiges,    freilich   verstümmeltes  Beispiel    solcher 
negativen  Wortbildung  zum  Ausdruck  des  temporal  Unendlichen 

würde  uns  das  arab.  ^-"j  liefern,  nach  den  arab.  Lexicographen 

die  aus  jC>   p  von  Jti   fut.  Jlyj  aufhören,  abzuleitende  Grund- 

form  zu  JJ,    J)l^)-   Aber  diese  Grundform  ist  rein  imaginär,  und 

diese  Wörter,  stets  auf  die  unendliche  vergangene  Zeit  gehend, 
weisen  vielmehr  auf  ein  JJ  =abnt,  welches  dem  chald.-syr.  bllSl 
entspricht  und  mit  J|\,  f.  u.  nahe  verwandt  ist.  Die  Bed.  aeternitas 
a  parte  ante  hätte  sich  dann  daraus  ganz  ähnlich  entwickelt  wie 

aus  tXll  die  Bezeichnung  der  aeternitas  a  parte  po st. 

Auf  diese  Art,  die  unendliche  Zeit  durch  Negation  der  Zeit- 
schranken auszudrücken,  haben  wir  im  Interesse  des  Hebräischen 
nicht  näher  einzugehen.  Dass  der  Mensch  leicht  dazu  kommen 
kann,  aus  dem  Sinnlichen,  das  er  nicht  zu  bewältigen  vermag, 
auf  ein  Unbegränztes  zu  schliessen,  hat  besonders  Locke  hervor- 


1)  Vgl.  auch  das  in  seiner  Art  einzige  poetische  n^'^^a  (lob  26,  7) 
aus  Ti'Q  —  1^2,  worüber  Böttcher  §  899,  2  £. 

2)  So  Jellinek  zu  Franck's  Kabbala  S.  79. 

3)  Arabische  Schriften  über    den  Begriff  von  J^l   erwähnt  Hädschi 
Cluilfa  in  seinem  bibliograph.  Lexicon  (Flügersche  Ausg.)  V,  39. 
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gehoben^).  Der  Scliiffer  z.  B.  kann  sich  das  Meer  ohne  Grund 
denken,  nachdem  er  diesen  mit  dem  Senkblei  nicht  erreicht  hat. 
Dieses  Hinwegdenken  der  Schranken  bildet  sich  ab  in  jener 
negativen  Ausdrucksweise.  Hinwieder  hat  Cartesius  mit  Recht 
betont,  dass  durch  blosse  Negation  der  Begriff  des  Unendlichen 
aus  dem  Endlichen  sich  nicht  gewinnen  lasse  ^),  woraus  folgt,  dass 
jene  Art  des  Ausdrucks  nur  einen  Zug  aus  dem  zur  Gewinnung 
des  Unendlichen  einzuschlagenden  Verfahren  oder  nur  ein  Merk- 
mal des  Unendlichen  angibt.  Philosophisch  angesehen  ist  übrigens 
immer  noch  ein  Unterschied  zwischen  unendlicher  Zeit  und  Ewig- 
keit. Dieser  letztere  Terminus  nämlich  implicirt  die  Ueberzeitlich- 
keit,  das  über  der  Zeit  Stehen,  was  der  erstere  nicht  fordert. 

Wenn  gleich  nicht  durch  Zusammensetzung  mit  einer  nega- 
tiven Partikel,  so  doch  ebenfalls  gewissermaassen  via  negationis 
wird  der  Begriff  der  Ewigkeit  in  dem  dafür  gewöhnlichsten  hebr. 
Wort  dbi^'  ausgedrückt,  übi^  nämlich  oder  übs?,  ein  Mal  seltsamer 

T  "-^  T  T         ' 

Weise  Dib^3^  (2  Chr.  33,  7),  ist  nach  der  Verbreitetesten  und  wahr- 
scheinlichsten Erklärung  von  db^  in  der  Bed.  verhüllen,  ver- 
bergen^) abzuleiten,  wie  sie  im  Niph.,  Hiph.  u.  s.  w.  sich  häufig 
findet;   es  ist  also  gebildet  nach  der  Form  Dflin  von  D^fl,  "1^215}^ 

^-^  TT 

von'^l^^^,  undbed.  demnach  eigentlich  das  Verhüllte,  Bedeckte*), 


1)  S.  Chalybäus,  Specul.  Philos.  von  Kant  bis  Hegel,  S,  11 . 

2)  S.  Ueberweg,  Geschichte  der  Philosophie  HI  S.  52  (Aufl.  2). 

3)  Schultens  (Orig.  Hehr.  p.  384  ss.)  möchte  das  Wort  in  Verbindung 
mit  p^^,  1^«  sich  entwickeln  lassen,  so  zwar  dass  die  Bed.  signavit  zu 
Grunde  läge,  und  aus  ihr  die  andere  ahscondii  erwüchse.  Usitatissima  est 
meiapJiora  illa  in  abscondendo  sita',  quae  enijn  condimus  ea  fere  signamus  vel 
sigillo  impresso  claudimus.  Aber  so  glatt  dieser  Uebergang  im  Lateinischen 
scheint,  wo  signare  ebensowohl  bezeichnen  als  versiegeln  bedeutet,  so 
wenig  plausibel  ist  er  hier,  *_Lä  ist  das  Kennzeichen  oder  hervor- 
stechende Zeichen,  aber  nicht  das  bergende  Siegel. 

4)  Anders  Ewald  (§  77a  Anm.  2):  ü^li>  bedeutet  wahrscheinlich  eig. 
zeit  (tag),  wie  Aethiop.  ÖA^  W.  "b^^  =  bi:^'  arab.  J-^-»-.  (?) 
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von  der  Zeit  verstanden  daher  die  menschlicliem  Blicke  entrückte, 
um  ihrer  weiten  Entfernung  willen  nicht  mehr  wahrnehmbare 
Zeit.  Aehnlich  reden  ja  auch  wir  von  „grauer  Vorzeit"  oder  vom 
„Dunkel  fernster  Zukunft."  Es  liegt  in  der  Natur  dieser  bildlichen 
Ausdrucksweise,  dass  sie  ebensowohl  auf  entlegenste  Vergangen- 
heit, welche  unser  Blick  nicht  mehr  zu  fixiren  vermag,  als  auf 
weiteste  Zukunft,  welche  noch  gar  nicht  in  unser  Gesichtsfeld  ein- 
getreten, anwendbar  '  ist,  wie  denn  Dbl^  beides  bedeuten  kann. 
Dbi3?  heisst  somit  eigentlich  nicht  die  Zeitdauer,  in  welcher  wir 
stehen,  und  welche  sich  in's  Unendliche  verlängert  (wie  iXX^  u.  a.): 
eine  solche  Zeit  wäre  ja  gegenwärtig,  also  nicht  verdeckt  sondern 
offenbar;  nur  ihre  Gränzen  wären  verborgen.  Vielmehr  bezeichnet 
das  Wort  einen  Begriff,  welcher  da  anhebt,  wo  der  Bereich  unsers 
Wahrnehmungsvermögens  aufhört.  Was  unter  diesem  Begriffe 
steht,  liegt  uns  so  fern  als  möglich;  denn  es  befindet  sich  ausser- 
halb unsers  Horizontes.  Was  nach  seiner  Dauer  in  unsern  Ge- 
sichtskreis, vielleicht  in  unsere  Gegenwart  hineinreicht,  aber  mit 
jenem  Begriff  in  Verbindung  steht,  entzieht  sich  zum  mindesten 
nach  Einer  Richtung  unserm  Auge,  d.  h.  es  nimmt,  so  weit  wir 
sehen,  keinen  Anfang  oder  kein  Ende.  Die  endlose  Dauer  wird 
demnach  hier  dargestellt  mittelst  der  Zeitbewegung,  die  von  der 
äussersten  Gränze  ausgeht  (DbW-2)  oder  bis  zu  ihr  hinreicht  (Dbi>*b, 

Eine  Zeit,  deren  Gränzen  verborgen  sind,  kann  also  mittelst 
des  Dbl!J^  ausgedrückt  werden.  Nun  fordert  zwar  der  Wortlaut 
dabei  offenbar  nicht  eine  schlechthinige  Anfangs-  oder  Endlosig- 
keit wie  bei  den  oben  besprochenen  Wörtern  airetpo?,  infiniius  u.  s.  w.; 
nicht  durchaus,  sondern  gewissermaassen  nur  erkenntnisstheoretisch 
werden  hier  die  Gränzen  negirt,  und  es  liegt  gewiss  darin  ein 
Wink,  dass  der  Mensch  von  der  Wahrnehmung  oder  Erfahrung 
aus  zu  der  Vorstellung  des  Unbegränzten  gelange,  und  diese  eben  des- 
halb zunächst  eine  bloss  relative  sei.  Indessen  würde  man  irren,  wenn 
man  annähme,  dass  diese  unwillkürliche  Vorsicht  der  Sprache  den 
Plebräern  bewusst  gewesen  sei,  und  dass  sie  in  dem  Begriffe  von 


Absolutheit  der  Bedeutung  von  übiSJ.  71 

üb"]^  irgend  etwas  Subjektives  oder  Relatives  gesehen  hätten. 
Vielmehr  ist  es  gerade  der  unmittelbarsten,  naivsten  Anschauungs- 
weise eigen,  dass  sie  das  Wahrgenommene  mit  dem  Wirklichen 
identificirt  und  das  was  sie  nicht  wahrnehmen  kann  ignorirt.  Daraus 
ergibt  sich,  wie  wir  uns  zu  der  oft  erörterten  Frage  zu  stellen 
haben,  welcher  Werth  dem  vorliegenden  Ausdrucke  beizumessen 
sei:  wir  können  es  nicht  billigen,  wenn  oft  gesagt  wird,  Dbl5^  be- 
deute für's  erste  Ewigkeit,  für's  zweite  überhaupt  eine  längere 
Zeitdauer.  Wenn  dies  auch  sachlich  von  unserm  Standpunkte  aus 
richtig  sein  kann,  so  erweckt  es  die  irrige  Vorstellung,  als  hätten 
die  Hebräer  mit  Wissen  und  Willen  zwei  verschiedene  Dinge  mit 
Einem  Worte  bezeichnet,  so  dass  beide  Bedeutungen  gleich  be- 
rechtigt wären.  Vielmehr  ist  db*l3^  nie  „eine  längere  oder  sehr 
lange  Zeitdauer,"  sondern  es  drückt,  wie  wir  gesehen  haben,  stets  aus, 
dass  das  Ende  (beziehungsweise  der  Anfang)  einer  Zeit  dem  Menschen 
entgeht,  dass  er  nichts  davon  weiss  oder  wissen  will;  wir  werden 
dies  in  Hinsicht  auf  den  Sprachgebrauch  nachweisen.  Beachtens- 
werth  ist,  was  Hengstenberg  in  seiner  (in  der  1.  Aufl.  der  Christo- 
logie  des  A.  B.II,  427 — 434  gegebenen,  Aufl.  2  weggelassenen)  Er- 
örterung des  Begriffes  von  Dbl3>  gegen  dessen  Verkennung  geltend 
gemacht  hat,  wenn  auch  einzelnes  daselbst  Aufgestellte  nicht  halt- 
bar und  im  Allgemeinen  dem  tO^^  unser  Begriff  von  „Ewigkeit" 
untergeschoben  ist,  mit  welchem  es  sich  weder  nach  seinem  Etymon 
noch  nach  seinem  Gebrauch  vollkommen  deckt. 

Auch  nicht  so  können  wir  die  Sache  ansehen,  als  sei  mit 
Dbl5?  ursprünglich  nur  eine  „sehr  lange,  bis  in  verborgene  Fernen 
dauernde  Zeit"  bezeichnet  worden,  welche  unbestimmte  Bedeutung 
dann  im  Laufe  der  Zeit  in  die  absolute  der  Ewigkeit  übergegangen 
wäre.  So  finden  wir  den  Hergang  dargestellt  von  A.  Kahle ^), 
welcher  neuerdings  diesem  Worte  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt und  es  durch  alle  Bücher  der  Bibel  verfolgt  hat,  wobei  er 
sich  allerdings  mehr  von  dem  dogmatischen  Gehalt  als  von  der 


>)  Biblische  Eschatologie,  Erster  Theil:  A.  T.  1870. 
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historisclien  Bedeutung  desselben  bestimmen  Hess.  Es  heisst  da 
S.  7:  „Wo  im  Pentateuch  von  Ewigkeit  (ch"]^)  die  Rede  ist,  wird 
niclit  an  die  Negation  jeder  zeitlichen  Schranke  gedacht."  Dies  ist 
richtig,  wenn  eine  philosophische  Aufhebung  der  Zeitschranken 
damit  in  Abrede  gestellt  werden  soll;  eine  solche  findet  sich  aber 
nirgends  in  den  bibl.  Büchern;  erst  die  Alexandriner  haben  durch 
Beiziehung  hellenisch -platonischer  Elemente  den  metaphysischen 
Begriff  der  Ewigkeit  mit  den  hebräischen  Religionsideen  ver- 
schmolzen. Der  Grund  jedoch,  warum  die  alten  Hebräer  nicht  in 
diesem  Sinne  „jede  zeitliche  Schranke"  aufhoben,  lag  darin,  dass 
die  Zeit  als  solche  ihnen  überhaupt  nicht  als  Schranke  erschien. 
Jede  Schranke  innerhalb  der  Zeit  dagegen  schliesst  üh^^  im  Pen- 
tateuch so  gut  wie  in  den  spätem  Büchern  aus,  und  es  beruht 
auf  einem  Vorurtheil,  wenn  man,  wie  oft  geschehen  ist,  die  Fähig- 
keit, die  Vorstellung  einer  gränzenlosen  Zeit  zu  bilden,  dem 
hebräischen  Alterthum  abspricht^). 

Wenn  es  nun  in  derselben  Schrift  S.  11  heisst:  „Dass  aber 
der  Begriff  unbestimmter  und  unabsehbarer  Ferne  sich  mit  dem  der 
Ewigkeit  nahe  berührt,  und  leicht  hat  darein  übergehen  können, 
zeigt  die  später  konstant  gewordene  Bedeutung  von  Dbl5^.  Der 
Uebergang  dazu  in  Betreff  der  Vergangenheit  dürfte  aus  dem 
Pentat.  noch  nicht  nachzuweisen  sein;  denn  Deut.  33,  15  stehen 
die  ewigen  Höhen  parallel  zu  den  zwar  uralten  aber  doch  niclit 
von  Ewigkeit  her  bestehenden  Bergen"  —  so  ist  für's  erste  gar 
nicht  abzusehen,  wann  für  Dbl3^  die  Bedeutung  „Ewigkeit"  kon- 
stant geworden  sein  soll,  da  der  Verf.  selbst  bis  auf  Maleachi  u. 
Koheleth  hinunter  neben  derselben  die  andere,  uneigentliche,  un- 
bestimmte nachweist.  Sodann  ist  jener  „Uebergang"  von  der  un- 
bestimmten zur  absoluten  Bedeutung  eine  willkürliche  Annahme. 
Dass  im  Laufe  der  Zeit  der  geistige  Horizont  der  Israeliten  und 


1)  Eine  solche  Vorstellung  liegt  dem  Menschen,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet worden,  gar  nicht  so  fern.  Siehe  darüber  schon  Lessing,  Werke 
(in  der  Lachmann'sclien  Ausg.)  IX  S.  168  f. 
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somit  auch  das,  was  DblS^  genannt  werden  konnte,  sich  veränderte, 
ist  bei  einem  Volke,  welches  so  verschiedene  Epochen  der  Offen- 
barung und  Geschichte  erlebte,  selbstverständlich.  Aber  wenn  der 
Horizont  sich  erweitert,  bleibt  doch  der  Begriff  des  Horizonts  der- 
selbe: und  so  konnte  das,  was  für  die  Israeliten  Dbl5^  war,  sich 
verschieben,  aber  der  Begriff  von  'ch']'$  selber  war  einer  Er- 
weiterung gar  nicht  fähig,  und  von  einer  bewussten  meta- 
physischen Vertiefung  desselben  kann  hier  nicht  die  Kode  sein. 
Soll  aber  mit  Obigem  gesagt  sein,  dass  auf  einem  spätem  Stand- 
punkte (etwa  dem  jesajanischen)  Solches  den  israelitischen  oder 
prophetischen  Gesichtskreis  begränzte,  w^as  nach  seinem  Wesen 
nicht  der  geschichtlichen  Entwicklung  angehört,  sondern,  über 
diesem  zeitlichen  Prozess  erhaben,  für  alle  Zeiten  den  wahren 
Horizont  bildet  und  welchem  daher  das  Attribut  dbl5^  mit  dem 
vollsten  Hechte  zukam:  so  ist  dies  eine  theologische  Ansicht, 
welche  zwar  nicht  auf  den  sprachlichen  Ausdruck  sich  berufen, 
aber  möglicherweise  auf  sachliche  Gründe  sich  stützen  kann,  die 
uns  hier  ferne  liegen.  Immerhin  sei  uns  gestattet  zu  fragen,  wie 
(ebenda  S.  114)  "ll^'^HX  (Jes.  9,  5)  „beweisend"  genannt  werden 
kann  dafür,  dass  bei  Jesaja  „die  absolute  Ewigkeit  gepredigt 
wird  und  nicht  bloss  eine  unbestimmte  Zeitdauer,"  während  das 
übi3^  b^  Gen.  21,  33  zum  selben  Schlüsse  in  Hinsicht  auf  den 
Pentat.  nicht  berechtigen  soll;  wie  umgekehrt  aus  den  beiden 
(überdies  poetischen)  Stellen  Gen.  49,  26.  Deut.  33,  15,  wo  die 
Berge  ewig  genannt  werden,  sich  folgern  lässt,  dass  der  Pentat. 
den  absoluten  Begriff  von  Ewigkeit  noch  nicht  mit  dem  Worte 
t3bl5^*  verbinde,  während  unbeschadet  desselben  in  spätem  Büchern 
das  Wort  oft  genug  „hyperbolisch"  oder  „abgeschwächt"  gebraucht 
werden  soll. 

Beachten  wir  den  sprachlichen  Gebrauch  von  Dbl^\  so  zeigt 
sich  im  Allgemeinen,  dass  dem  Worte  von  den  ältesten  Zeiten 
biblisch-hebräischen  Schriftthums  bis  zu  dessen  Ende  seine  Be- 
deutung: unabsehbare,  endlose  Zeit  geblieben  ist,  dass 
diese  jedoch  in  gewisser  Weise  eher  eine   Schwächung  erfahren 
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hat,  bis  endlich  in  nachhiblischer  Zeit  der  Begriff  der  Unbegränzt- 
heit  ihm  theilweise  ganz  abhanden  gekommen  ist.  Im  Pentateuch 
gerade  steht  es  in  seiner  vollen  Kraft;  je  naiver  der  Standpunkt 
da  ist,  desto  entschiedener  wird  für  gewisse  Dinge  das  Aufhören 
in  der  Zeit  verneint.  Weitaus  in  den  meisten  Fällen  steht  es  hier 
und  in  den  spätem  Büchern  in  Verbindung  mit  dem  gött- 
lichen Wesen,  welches  schon  dem  kindlichen  Sinn  als  ein  un- 
endliches erscheint  (Gen.  3,  22),  oder  mit  göttlichen  Worten. 
Die  göttliche  Verheissung  und  Verfügung  wird  kundgemacht  als 
ewige,  welche  keine  Zeit  umstossen  wird  (Dbi^  IH^^^),  die  göttliche 
Satzung  proklamirt  als  ewige  (ü'Tiy  ^Pn)?  ^on  welcher  keine  Zeit 
entbinden  soll.  Wir  sind  sprachlich  nicht  berechtigtes  anzunehmen, 
können  es  uns  aber  auch  sachlich  nicht  denken,  dass  einem  Noah 
oder  Abraham  die  göttlichen  Verheissungen  weniger  über  dem 
Wechsel  der  Zeit  erhaben  erscheinen  sollten  als  den  spätem  Pro- 
pheten. Ebenso  gehört  es  zu  dem  ganzen  absoluten  Charakter  der 
göttlichen  Gesetzgebung,  dass  sie  den  Gedanken  an  Abänderung 
durch  die  Zeit  ausschliesst  ^). 

Gegen  unsere  Ansicht,  dass  im  altern  Sprachgebrauch  mit 
dbl^  immer  eine  möglichst  weit  sich  erstreckende  Aufhebung  zeit- 
licher Begränzung  gemeint  sei,  macht  man  aber  nicht  bloss  jene 
schon  erwähnten  poetischen  Stellen,  welche  in  der  spätem  Literatur 
unzählige  Parallelen  haben,  geltend.  Dieselben  erledigen  sich  leicht 
durch  die  Erwägung,  dass  ja  die  Poesie  eine  mehr  oder  weniger 


1)  Inwiefern  in  solchen  von  der  Zeit  unabhängig  erklärten  Ver- 
heissungen und  Geboten  dennoch  eine  Modificirung^in  der  Zeit  möglich  war, 
ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen.  Man  hat  sich  aber  dabei  jedenfalls 
nicht  sowohl  auf  den  etymologischen  Charakter  des  Wortes  dbis'  zu  stützen 
als  vielmehr  darauf,  dass  das  Absolute  in  der  Geschichte  der  Offenbarung 
sich  der  individuellen  subjektiven  Fassung  accommodirt,  dass  aber  die 
jeweilige  subjektive  Vorstellung  vom  Absoluten  eben  um  ihrer  Subjek- 
tivität willen  nothwendig  immer  etwas  Kclatives  hat.  lieber  die  Dispu- 
tationen jüdischer  Scholastiker,  die  Ewigkeit  der  Thora  (nnirn  nin'i:£3 ; 
ÄÄi^I  j-oU)  betreffend,  s.  Schmiedl,  Studien  über  jüdische,  insbes.  jüdisch- 
arabische Philosophie,  S.  105  ff. 
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absicbtliche  optiscbe  Täuschung  liebt  und  sich  kein  Bedenken 
daraus  machen  kann,  von  ewigen  Hügeln  zu  reden,  auch  wenn 
ihre  zeitliche  Entstehung  aus  der  mosaischen  Schöpfungsgeschichte 
feststeht.  Durch  derartigen  hyperbolischen  Gebrauch  des  Aus- 
drucks wird  nicht  der  Begriff  der  Ewigkeit  eingeschränkt  oder  ab- 
geschwächt, sondern  die  damit  prädicirte  Sache  soll  wenn  auch 
nur  iingirter  Weise  auf  die  Höhe  des  Begriffs  emporgehoben  wer- 
den. Es  finden  sich  aber  auch  schlichte  prosaische  Stellen,  wo 
die  mit  Üj"]^  ausgedrückte  Zeit  bei  weitem  nicht  an  die  Gränzen 
hinanreicht,  welche  dem  Hebräer  seine  religiösen  Anschauungen 
steckten.  Da  hat  man  nun  zumeist  übersehen,  dass  der  Charakter 
von  DbliJ?  nicht  nothwendig  ein  religiöser  ist,  während  vom  deut- 
schen „Ewigkeit"  nach  dem  Sprachgebrauch  das  religiöse  Moment 
sich  schwer  trennen  lässt^).  In  der  geschichtlich-politischen  wie  in 
der  juridischen  Sphäre  oder  im  täglichen  Leben  wird  DbiS'  ebenso 
zur  Negirung  des  Auf  hörens  einer  Zeit  angewendet  wie  in  Sachen 
des  Glaubens.  Diese  Negirung  ist  aber  an  sich  dort  ebenso  ab- 
solut wie  hier,  nur  sind  jene  Sphären  als  solche  beschränkt. 

Wenn  also  vom  Standpunkte  einfach  historischer  Er- 
innerung aus  ein  Thatbestand  als  Dbi^'"^  dauernd  bezeichnet  wird,  so 
ist  dies  weder  eine  Profanation  des  Wortes  (wie  es  im  Deutschen 
bei  „von  Ewigkeit  her"  wäre),  noch  nothwendig  eine  Uebertreibung; 
es  heisst  an  sich  nur  „seit  unvordenklicher  Zeit",  von  jeher,  womit 
gesagt  sein  soll,  dass  ein  früherer  Zustand  gar  nicht  erinnerlich 
sei.  Ganz  besonders  wird  es  angewendet,  wo  einem  Volke  ein 
Wohnsitz  ^)  zugesprochen  wird,  den  es  seit  Menschengedenken  inne 


^)  Dem  Worte  dblS)  entspricht  nicht  bloss  das  latein.  aeiernus,  sondern 
auch  sempiiernus.  Ygl.  das  zur  Unterscheidung  des  Grundbegriffes  beider 
von  Döderlein  (Latein.  Synon.  I,  2  f.)  Gesagte.  Wie  aber  auch  aeternus 
unter  Umständen  sehr  relative  Geltung  haben  kann,  zeigt  schlagend  die 
Stelle  hei  Plinius,  Rist.  Nai.  XVI,  213  Maxime  aeternam  putant  hehe- 
num  etc. 

2)  Vgl.  z.  B.  Jos.  24,  2 ;  1  Sam.  27,  8  und  auch  Zeile  10  der  neu  ent- 
deckten Siegessäule  des  Königs  Mescha. 
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gehabt  habe,  so  dass  es  gewissermaassen  das  Urrecht  darauf  be- 
sitze. Ebenso  heisst  üb^^  b^2j  ^)  die  von  jeher  geltende  Gränz- 
marke,  welche  zu  verrücken  ein  doppelter  Frevel  wäre,  weil  sie 
durch  die  Urzeit  geheiligt  ist.  Dbl5^  ist  in  solchem  Zusammenhang 
noch  bedeutend  stärker  als  ülp.,  welches  geographisch  den  Osten, 
geschichtlich  aber  mit  der  schon  erwähnten  Uebertragung  des 
räumlichen  auf's  zeitliche  Vornesein  die  „Vorzeit"  bezeichnet. 
Immerhin  hat  auch  dieses  Wort  in  der  zeitlichen  Bedeutung  etwas 
poetisch  Feierliches  ^) ;  in  verwandten  Dialekten  (dem  Arab.  Aethiop. 
Aram.)  ist  es  der  Uranfang;  und  sogar  die  Bed.  „Ewigkeit"  hat  es 
angenommen,  wozu  Ansätze  schon  im  Hebräischen  sich  finden,  wo  es 
öfters  mit  üh"]^  parallel  steht.  DblS^Jl  SHT-Dlp  heisst  in  der  rabbin. 
Sprache    die    Welt  -  Ewigkeit    im    Gegensatz    zum   Weltanfang: 

üb^^tl  "iTI^M^).   Ebenso  ist  das  arab.   *.JtXS  ein  erlesenes  Wort  für 

ewig,  welches  gern- von  Gott  gebraucht  wird. 

Das  Wort  aber,  welches  eigentlich  den  Uebergang  in  die  vor- 
geschichtliche Urzeit  ausdrückt,  ist  eben  unser  Dbl3^.  So  z.  B. 
Gen.  6,  4  wird  D'ojn  ^1135^^  öbi:^"^  "1^^  von  den  Riesen  gesagt,  welche 
die  Heroen  des  vorgeschichtlichen  Mythus  gewesen  sind.  Bei  dem 
besondern  Nimbus  übrigens,  den  gerade  für  den  Semiten  das  Ur- 
alte hat*),  ist  es  begreiflich,  dass  der  Zusammenhang  mit  der  Ur- 


1)  Prov.  22,  28.  23,  10.  Die  Rabhinen  lesen  hier  ü^bl5>:  die  Gnänze 
der  Heraufgekommenen  =  Israeliten  oder:  der  Heruntergekommenen  = 
Armen;  s.  S.  A.  Wolf,  Mischnah-Lese  S.  20. 

2)  Ebenso  das  latein.  priscus,  welches  ihm  etymologisch  genau  ent- 
spricht {'a.Visprae,  welches  auch  zeitlich  gewendet  wird,  vfiepraedicerew.^.'w. 
beweisen),  und  nicht  bedeutet:  was  schon  seit  langem  ist,  sondern:  was 
vor  langem  war  und  nicht  mehr  ist.  „Es  ist  ein  seltenes  feierliches  Wort, 
bei  welchem  man  nicht  bloss  wie  hei  anliqnus  (v.  ante,  wovon  auch  das 
locale  aiiiicns)  an  die  mathematisch  zu  messende  Vergangenheit,  sondern 
an  die  qualitativ  verschiedene  Vorzeit  oder  gar  an  die  heilige  Urzeit 
y.\x  denken  aufgefordert  wird."  Döderlein  a.  a.  0.  IV,  S.  88. 

:*)  S.  Schmiedl  a.  a.  0.  S.  9 1 . 

4)  Vgl.  Hitzig,  Geschichte  Israels  I.  ISG!),  Vorwort  S.  1  f. 
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zeit  von  einem  Volke  oder  Reiche  gern  in  Anspruch  genommen 
wurde,  wie  wir  es  Jer.  5,  15  und  in  den  phönizischen  Inschriften 
sehen  (Gesenius,  Monum.  Phoen.  p.  197  ss.),  wo  z.  B.  fö/jb 
(=  in!Db/J)  Db^'  regnum  aeternum  als  Epitheton  Numidiens  steht. 
Hyperbeln  sind  hier  so  nahe  gelegt,  dass  sie  keiner  Erklärung  be- 
dürfen; auch  sind  sie  um  so  eher  zu  entschuldigen,  als  der  geschicht- 
liche Horizont  eines  Volkes  etwas  sehr  Relatives^)  ist,  ohne  dass 
dies  von  naivem  Standpunkte  aus  in  Anschlag  gebracht  würde.  Das 
historische  Zeitbewusstsein  ist  immer  ein  begränztes^). 

Noch  viel  enger  ist  natürlich  der  Gesichtskreis  im  gewöhn- 
lichen und  rechtlichen  Lebensverkehr ^).  Zum  Theil  aus 
Nichtbeachtung  dessen  hat  man  Anstoss  genommen  an  einigen 
pentat.  Stellen  wie  Ex.  21,  6.  Deut.  15,  17,  wo  die  gesetzliche 
Bestimmung  getroffen  wird,  dass  ein  hebräischer  Sklave,  welcher 
es  vorzieht  vom  siebenten  oder  Sabbat-Jahr  keinen  Gebrauch  zur 
Erlangung  seiner  Freiheit  zu»  machen,  seinem  Herrn  dienen  soll 
ObiS^b;  man  übersetze  „auf  immer",  nicht  „auf  ewig";  denn  die 
Einmengung  eines  religiösen  oder  metaphysischen  Begriffs  wäre 
hier  eine  Abschweifung  in  ein  anderes  Gebiet,  nicht  bloss  eine 
Steigerung;  einer  solchen  ist  der  Ausdruck  „auf  immer"  in  Sachen 
des  menschlichen  Verkehrs  nicht  fähig.  Der  Sinn  in  diesen  Stellen 
ist  einfach  der,  dass  das  Gesetz  in  jenem  Falle  dem  Dienste 
keinerlei  zeitliche  Schranken  setzen  will.  Mit  diesem  Dbl5?b  (vgl. 
Lev.  25,  46)  ist  daher  allerdings  unvereinbar  die  (auch  sachlich 
nicht  nothwendige)  Annahme  des  Josephus  und  der  Rabbinen*), 

1)  Vgl.  Jes.  58,  12.  61,  4  dbis>  nin^in,  die  Trümmer  der  Urzeit  d.  h, 
die  seit  Menschengedenken  solche  waren. 

2)  S.  auch  iButtmann,  Mythologus,  S.  30:  „Bei  allen  Nationen  ist  die 
Urwelt  ein  in  der  Vorstellung  ganz  gleicher  Begriff  mit  der  Urzeit  des 
eigenen  Volkes  oder  Landes." 

3)  Bei  der  „Enge  des  menschlichen  Geistes"  (Herbart)  ist  das  indivi- 
duelle Zeitbewusstsein  ein  durch  die.  jeweilige  ihm  gegenwärtige  Vor- 
stellungsreihe bedingtes  und  beschränktes. 

4)  S.  Z.B.  zu  Ex.  21,   6:    üVs'^    i"in5>i  Raschi:    s\^!J<  li\>^   IX  bni^n   "isr 
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dass  im  50sten  oder  Jobeljalir  der  Dienst  ein  Ende  nehmen  müsse. 
Denn  nicht  bloss  das  Maximum  der  Zeitdauer  bezeichnet  Db*!^, 
so  dass  man  mit  Pappenheim  sagen  könnte,  die  Dauer  bis  zum 
Jobeljalir  (50  Jahre)  sei  für  den  Hebräer  das  grösste  Zeitmaass, 
und  könne  daher  Dbl^^*  heissen,  sondern  eben  eine  Zeit,  deren  Ende 
überhaupt  nicht  abzusehen.  Dieser  Umstand,  dass  üb^yb  oder  15^ 
Dbl5^  sich  mit  einem  von  vornherein  in  Aussicht  genommenen 
Ende  nicht  vertragen  kann^),  macht  es  auch  unmöglich,  Deut.  23,  4, 
wo  von  den  Ammonitern  und  Moabitern  gesagt  ist:  ^'TW  TTl  ÜJ\ 
Dbiri?  'n  bnpl  Onb  i<l^  ^^b,  „das  zehnte  Geschlecht"  als  Be- 
schränkung von  Dbl5^  "73^  zu  nehmen^),  was  überdies  Wortlaut  und 
Wortstellung  verwehren.  Vielmehr  „wird  durch  den  Zusatz:  ,auch 
ein  zehntes  Geschlecht  nicht'  jede  Möglichkeit  der  Aufnahme  ab- 
geschnitten, denn  Zehn  ist  die  Zahl  des  vollständigen  Abschlusses" 
(Keil  z.  d.  St.).  Vgl.  Neh.  13,  1,  wo  das  zehnte  Geschlecht  nicht 
besonders  hervorgehoben  wird,  sondern  einfach  dbl3^b  steht.  Als 
Beispiel,  wie  Dbl3^  auch  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
angehört,  sei  noch  die  Stelle  1  Sam.  1,  22  angeführt,  wo  Hanna 
zu  ihrem  Manne  sagt,  sie  wolle  den  Knaben  Samuel  nach  seiner 
Entwöhnung  nach  Silo  bringen,  damit  er  sich  vor  dem  Herrn  dar- 
stelle und  daselbst  bleibe  üb^j^'l^  „auf  immerdar."  Statt  für 
einige  Tage  wie  die  Andern  vor  dem  Herrn  zu  erscheinen,  soll  er 
nach  ihrem  Gelübde  für  immer  dort  bleiben.  Dieses  Beispiel  zeigt 
übrigens  auch,  wie  das,  was  für  den  Einzelnen  in  einem  Augen- 
blicke unbedingt  als  endlos  gilt,  wenigstens  für  sein  Denken  und 
Thun,  sein  Wissen  und  Wollen,  es  nicht  nothwendig  auch  für 
Andere   ist  oder   für  ihn  selber  bleibt.     Sie   musste   Samuel  für 


1)  Wesentlich  anders  als  bei  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  ist 
der  Sachverhalt  in  der  Stelle  Jes.  32,  14  f.,  welche  man  uns  entgegen- 
halten könnte  (womit  eher  zu  vergleiclien  die  Psalmstellen  mit  n2£3^ 
1  3,  1  u.  s.  w.  von  welchen  wir  unten  reden  werden);  das  verödete  Land  soll 
den  Eindruck  einer  ewigen  AVüste  machen,  bis  ein  ganz  neuer  himmlischer 
Lebensgeist  es  diesem  trostlosen  Zustand  enthebt. 

2)  So  Kahle  a.  a.  0.  S.  8. 
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immer  da  lassen;  doch  verstiess  es  gewiss  nicht  gegen  ihr  Ge- 
lübde, dass  er  durch  das  Dazwischenkommen  besonderer  Gründe 
sich  veranlasst  sah  nicht  gerade  sein  ganzes  Leben  in  Silo  zuzu- 
bringen^). 

Auch  in  der  Umgangssprache  fehlt  ferner  die  Hyperbel  nicht, 
namentlich  nicht  in  der  Hofsprache;  so  1  Reg.  1,  31  '^i'li^  Tk^ 
Dbb?b  "ib^n  und  oft  in  Büchern,  deren  Verfasser  mit  den  Ge- 
bräuchen des  persischen  Hofes  bekannt  waren,  wo  man  sich  dieser 
Höflichkeitsformel  bediente  (Aelian.  Histor.  Variar.  I,  31).  Daraus 
zu  schliessen,  dass  Dbl3^  nur  „eine  lange  Zeit"  bedeute,  wäre 
natürlich  ebenso  schief,  wie  wenn  man  überhaupt  die  diplo- 
matische Sprache  zur  Ermittelung  des  Wortsinns  benützen  und 
z.  B.  daraus,  dass  Erlasse  und  Verträge  stets  „auf  ewige  Zeiten" 
gelten  sollten,  schliessen  wollte,  dass  dem  deutschen  „ewig" 
auch  die  Bedeutung  einer  langen  (unter  Umständen  auch  recht 
kurzen)  Zeit  zukam. 

Das  von  dbl5^  Gesagte  gilt  im  Wesentlichen  für  die  ganze 
biblisch  -  hebräische  Literatur.  Der  Prophet  natürlich  hat  den 
höchsten  Standpunkt  und  in  Folge  dessen  die  weiteste  Perspektive. 
Es  ist  Sache  der  bibl.  Theologie  zu  untersuchen,  wie  weit  sein 
Blick  die  Zeiten  verfolgte.  Der  Dichter  ferner  hat  den  beweg- 
lichsten Standort  und  daher  den  reichsten  Gesichtskreis.  Nicht 
bloss  Hyperbeln  kommen  bei  ihm  in  Betracht,  welche  in  ernster 
Literatur  doch  nur  in  beschränktem  Maasse  zulässig  sind,  sondern 
auch  die  ganze  Subjektivität  der  Gefühlswelt,  welche  des  Lyrikers 


1)  Bedarschi  (S.  201)  meint  freilich,  Samuel  habe  ja  nach  Num.  8,  25 
nur  50  Jahre  zu  Silo  bleiben  müssen,  und  damit  stimme  genau  das  üblS"^, 
welches  nach  Ex,  21,6  die  selbe  Zahl  von  Jahren  ausdrücken  könne. 
Allein  dass  d^is»  eine  bestimmte  Dauer,  mi^rp  l^at,  wie  er  es  geradezu  nennt, 
von  50  J.  repräsentiren  könne  etwa  wie  ^l^i  eine  solche  von  40  J.,  ist 
natürlich  eine  unhaltbare,  nur  aus  der  irrigen  Kombination  mit  dem 
Jobeljahre  hervorgegangene  Annahme.  Vielmehr  ist  ü^lS'b  auch  a.  u.  St. 
s.  V.  a.  yp  1^  j'^i<^  "Ti^iJ^  "i^tb,  wie  es  der  selbe  Synonymiker  anderswo  um- 
schreibt. 
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eigenstes  Gebiet  ist.  Wenn  z.  B.  in  den  Psalmen  der  Sänger  seinen 
eigenen  Gemüthszustand,  etwa  sein  inneres  .Glück  ewig  nennt,  so 
drückt  er  damit  allerdings  absolute  zeitliche  Schrankenlosigkeit  aus ; 
aber  nicht,  dass  seine  Eeflexion  keine  Schranken  kennt,  sondern  dass 
sein  Gefühl  sich  von  keinen  solchen  beengt  weiss,  ist  daraus  mit 
Sicherheit  zu  schliessen.  Ob  dabei  an  üeberwindung  der  Schranken 
des  Todes  gedacht  sei,  oder  ob  auch  ohne  ein  deutliches  Bewusst- 
sein  davon  jene  mehr  oder  weniger  starken  Aussprüche  sich  erklären 
lassen,  so  zwar  dass  die  Wahrheit,  von  welcher  auch  das  ächte 
religiöse  Gefühl  getragen  sein  muss,  nicht  darunter  leidet,  —  dies 
in  den  einzelnen  Fällen  zu  entscheiden  ist  Sache  der  Exegese. 

Noch  haben  wir  aber  nachzuweisen,  wie  das  Wort  Dbl3?  all- 
mählich etwas  von  seiner  absoluten  Unbestimmtheit  eingebüsst  hat. 
Wir  glauben  dabei  die  poetisch-prophetische  Sprechweise  betheiligt. 
Es  liegt  in  der  Natur  des  Begriffs  der  Unendlichkeit,  dass  man 
sich  in  keiner  Sprache  leicht  mit  Einer  Benennung  desselben  be- 
gnügt, zumal  da  kein  Ausdruck  diesem  Begriffe  gerecht  wird.  So 
finden  wir  schon  in  dem  Lied  am  Meere  Ex.  15,  18  die  Verbindung 
1?1  üb^^b  angewandt,  um  die  ewige  Herrschaft  Jahve's  möglichst 
nachdrücklich  auszusprechen.  Die  zwei  Ausdrücke  stehen  parallel, 
und  es  ist  keineswegs  nach  LXX  und  Vulg.  zu  übersetzen:  Itc  altova 
xal  £Ti,  in  aeternum  et  ultra^);  aber  es  leuchtet  ein,  wie  leicht  bei 
dieser  später  sehr  gangbaren  Formel  die  Vorstellung  sich  ein- 
schleichen konnte,  dass  mit  TJ^  etwas  über  den  OblS^'  hinausliegen- 
des gemeint  sei.  Aehnlich  verhält  sich's,  wie  es  scheint,  mit  der 
Form  übVJ'TJ  Dbi""^,  welche  uns  schon  in  dem  alten  Psalm  90  be- 
gegnet.  Man  kann  an  dieser  Stelle  zweifelhaft  sein,  ob  mit  D>1"- 
wie  gewöhnlich  der  Horizont  nach  der  einen  (vergangenen)  mit  1^ 
übV  nach  der  andern  (zukünftigen)  Seite  in's  Auge  gefasst  wird, 
oder  ob  beide  Ausdrücke  für  die  Dauer  in  fernste  Zukunft  ge- 
braucht sind.    Doch  ist  nach  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  wahr- 


J)   Siehe  darüber  Baumgarten- Crusius,  Grundzüge  der  bibl.  Theol. 
S.    191. 
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scheinlicher,  dass  allerdings  auf  zwei  Richtungen  Bezug  genommen 
wird;  und  dies  gilt  sogar  auch  für  Jer.  7,  7.  25,  5  trotz  des  b: 
Gott  hat  Israel  sein  Land  gegeben  Dbi}^"!?"}  Dbi3^""j53b  d.  h.  für  un- 
denkliche vergangene  und  künftige  Zeiten.  Aber  wie  leicht  konnte 
dieser  Ausdruck,  welcher  in  Doxologien  immer  häufiger  wurde 
(1  Chr.  29,  10.  Dan.  2,  20),  zu  der  Meinung  veranlassen,  dass 
hier  von  einer  Folge  von  D^/jbl5^  die  Rede  sei.  Man  begegnet  ja 
diesem  Plural,  obwohl  fast  gar  nicht  in  historischen  Büchern 
(nur  1  Reg.  8,  13  parall.  2  Chr.  6,  2,  wo  die  Sprache  dem  Inhalt 
gemäss  eine  gehobene  ist),  doch  nicht  selten  in  den  prophetischen 
Reden  und  in  den  Psalmen.  Hier  wird  überhaupt  Alles  aufge- 
boten, um  das  Unbegreifliche,  Unnennbare,  Unendliche  auszu- 
drücken. Die  Sprache  überbietet  sich  selber,  damit  die  Vorstellung 
dasselbe  thue.  Man  sehe  z.  B.  Jesaja,  wo  nicht  bloss  die  Plurale 
D^53bl5^  und  D^MiSi,  sondern  auch  die  Zusammensetzungen  13!''^/jb'13^ 
und  D^nilD  rilfcS  sich  finden^),  welche  die  Ewigkeit  zu  verewigen 
auffordern,  was  freilich  logisch  nicht  möglich,  aber  ein  Versuch 
ist,  das  Ungeheure  des  Gedankens  zur  Anschauung  zu  bringen, 
„gleich  als  ringe  die  Sprache  nach  einem  adäquaten  Ausdruck  für 
einen  Begriff,  der  das  menschliche  Denken  übersteigt"  (Kahle). 
Bürgerten  sich  aber  solche  Erzeugnisse  poetischer  Diktion^)  wie 
der  Plural  DTjbi3?,  mit  welchem  man  bald  ebenso  freigebig  war 
wie  die  frühere  Sprache  mit  dem  Sing.  (vgl.  Koh.  1, 10.  Dan.  2,  4.  3,  9 
u.  ö.),  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ein,  so  war  es  um  die  Absolut- 
heit des  alten  Dbl5^  geschehen,  welche  es  unmöglich  machte,  an 
etwas  darüber  Hinausliegendes  zu  denken,  also  auch  einen  Plural 
logisch  nicht  zuliess.  Die  Mehrheit  bringt  eine  gegenseitige  Be- 
gränzung  mit  sich.  Unter  d^/jbi3^  (V'-?^?)  konnte  man  sich  nur 
einander  begränzende   oder   ablösende,    wenn  gleich  unabsehbar 


1)  Aehnliche  Steigerungen  und  Multiplicationen  kommen  auch  im 
Arabischen  vor  "bei  Wörtern,  deren  Begriff  dieselben  logisch  eigentlich 
nicht  zulässt,  z.  B.  jsi)]  ^^,  jbUl  j^j  u.  s.  w. 

2)  Vgl.  Böttcher  §  703  c. 

6 
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lange  Zeiträume,  Aeonen^),  denken,  während  Dbl3?  ursprünglich 
nicht  einmal  einen  Zeitraum  oder  eine  Zeitdauer  bezeichnete, 
sondern  ein  Non  plus  ultra  ^  wohin  eine  Zeitdauer  sich  allenfalls 
erstrecken  kann. 

Zur  Umwandlung  der  Wortbedeutung  hat  nun  aber  auch  die 
Umgestaltung  der  hebräischen  Religionsideen  mitgewirkt,  die  Wahr- 
nehmung nämlich,  dass  nicht  alles  als  „ewig"  Bezeichnete  wirklich 
ewige  Dauer  beanspruchen  könne.  Manches,  was  vom  göttlichen 
Worte  selber  „auf  ewig"  festgestellt  worden  war,  war  so  verwach- 
sen mit  den  weltlichen  Lebensverhältnissen,  dass  es  mit  diesen 
der  Veränderung  unterliegen  und  bei  einer  vollständigen  Neuge- 
staltung derselben,  wie  man  sie  mit  dem  Kommen  des  Messias  ver- 
bunden dachte,  sich  zum  mindesten  wesentlich  modificiren  musste. 
Man  machte  sich  also  mit  dem  Gedanken  vertraut,  dass  alsdann 
ein  ganz  neuer  Horizont  sich  aufthun,  ein  neuer  Zeitanfang  gesetzt 
würde,  wodurch  die  Fortdauer  des  im  jetzigen  Gesichtskreise  als 
ewig  Geltenden  wieder  in  Frage  gestellt  werden  musste.  Und  da 
man  auch  für  das  Letztere  die  Bezeichnung  Dbl3?  beibehielt,  so 
gewöhnte  man  sich  daran,  auch  eine  Periode  so  zu  nennen,  deren 
Endlichkeit  man  nicht  leugnete,  ja  deutlich  vor  Augen  hatte,  wie 
die  bald  ständig  gewordene  Terminologie  beweist,  wonach  man  dem 
XlTn  Dbl"  einen  Jj^^iTI  Dbl>'  gegenüberstellte,  wovon  ersteres  zunächst 
die  laufende  Weltperiode  oder  die  Zeitlichkeit,  letzteres  den 
mit  Neugestaltung  der  Welt  beginnenden  Aeon  oder  die  Ewig- 
keit bezeichnete,  jenes  dann  die  gegenwärtige  (irdische),  dieses 
die  künftige  (himmlische)  Welt.  Sobald  nämlich  unter  Dbl^,  was 
zwar  nicht  in  seiner  Wurzelbedeutung  begründet  war,  aber  nahe 
genug  lag,  nicht  bloss  die  dunkle  verborgene  Ferne,  sondern  auch 
die  bis  dahin  sich  erstreckende  Zeitdauer  verstanden  wurde,  die 
unabsehbare  Zeitsphäre,  in  welche  alles  uns  bekannte  Leben  ein- 


^)  Auf  den  Plur.  D"''2bl:r  beruft  sich  denn  au^h  Bedarschi  für  seine 
Behauptung,  dass  mit  D^l"  im  Unterschiede  von  n::3  uüd  13?  eine  abge- 
gränzte  Zeitperiode  gemeint  sein  könne.  Er  übersieht  aber,  dass  ganz 
ebenso  der  Plur.  ^'^r:iz  sicli  findet. 
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geschlossen  ist,  so  musste  von  selbst  auch  der  Inhalt  dieser 
Sphäre  den  selben  Namen  bekommen^),  d.  h.  die  Welt  (^^lÖ^fl), 
nicht  zwar  als  „der  Raum,  der  ebenso  wie  die  Zeit  unbegränzt  ist" 
(Levy),  sondern  als  der  Komplex  aller  Stoffe  und  Kräfte,  aller  Ur- 
sachen und  Erscheinungen,  welche  in  ununterbrochenem  zeitlichem 
Zusammenhang  stehen  und  eine  Lebenssphäre  bilden.  Im  bib- 
lischen Hebraismus  ist  übrigens  weder  die  Unterscheidung  ver- 
schiedener Ü^)2b^^  noch  auch  die  Bed.  „Welt"^)  nachweisbar. 
Desto  gemeinüblicher  ist  Beides  in  der  jüd.  Sprache  von  der  sofe- 
rischen  Zeit  an  und  in  andern  Dialekten.  In  der  Terminologie  der 
Kabbala  heissen  W:jbl^  „Welten"  die  Sphären  oder  die  ver- 
schiedenen Stufen,  welche  durch  Emanation  aus  dem  unerfasslichen 
göttlichen  Wesen  hervorgehn^).     Im  Chaldäischen  findet  sich  für 


1)  In  l^n  sind  ja  ebenfalls  die  Bedd.  der  Zeitdauer  und  ihres  ent- 
sprechenden Inhalts   vereinigt,    sofern   es   geradezu   für   die  Erde   steht. 

Auch  ^Äj  streift  bisweilen  an  die  Bedeutung:  Welt,  Natur  (worüber 
weiter  unten  S.  1061).  Offenbar  ist  aber  der  Uebergang  beim  deutschen 
„Welt"  aus  wer-alt,  Menschenalter,  also  sinnverwandt  mit  ^Tn,  dann  ver- 

allgemeinert  nach  Art  des  ^j. 

2)  In  dem  dictum  iUuslre  Koh.  3,  11  d^^i  "jW  ö^i'Ji-nx  dS,  wo  man 
diese  zu  finden  gemeint  hat,  indem  man  Weltsinn  oder  Welttrieb  aus  dem 
Worte  machte,  empfiehlt  sich  jedenfalls  besser  die  alte  Uebers.  Ewigkeit, 
Unendlichkeit,  sei  es  dass  man  das  folgende  &<::^"i  ^  ^y:5<  *h>li-Q  über- 
setzt wie  Hitzig  und  Kleinert:  „ohne  welche  der  Mensch  nicht  finden 
könnte,"  oder  wie  Ewald  u.  A.:  „nur  dass  der  Mensch  nicht  finden  kann." 
Mit  Hitzig  ein  hebr.  d^:^;  =  ^JLz  Wissenschaft  in's  Dasein   zu   rufen  ist 

unnöthig.  Das  Unwahrscheinlichste  aber  in  lexikalischer  Hinsicht  bietet 
der  neueste  Erklärungsversuch  von  Grätz  (Kohelet  1871),  wonach  d^5> 
a.  u.  St.  Unwissenheit  bedeuten  soll,  wie  desselben  Uebersetzung  von  d'biS' 
nan'i  'lon  Ps.  89,  3  „die  Welt  ist  durch  Liebe  geschaffen"  in  Beziehung 
auf  die  Grrammatik  das  Unmögliche  leistet. 

3)  Diese  Verwendung  des  Worts,  wonach  es  für  unterschiedene  zähl- 
bare Gebiete  ein  Gattungsbegriff  ist,  steht  in  keinem  innern  Zusammen- 
hang mit  seiner  Bedeutung  in  den  phönizischen  Kosmogonien,  wo  ülemos 
die  absolute  unbeschränkte  Zeit  ist.  Dies  ist  zu  erinnern  zu  Schusters 
Schrift  De  veteris  Orphicae  Theogoniae  indole  atque  origine  (Leipzig  1869), 

6* 
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N'jbS^  neben  der  dem  Althebr.  entsprechenden  Bed.  Ewigkeit^)  die 
neuhebräische  „Welt",  so  Ps.  61,  7  pH  i<"jb3?,  ^n^^l  t^'Zb^  (hebr. 
Text  lin^l  ^^).  Jene  Unterscheidung  von  zwei  Welten  wurde  näm- 
lich in  die  bibl.  Ausdrücke,  namentlich  in  die  Form  DblJ?  13^1  üb^T/2 
zurückgetragen,  und  diese  dann  auch  gegen  die  Leugner  des  Jen- 
seits polemisch  verwerthet^).  Ebenso  hat  das  Wort  im  Syrischen 
einerseits  die  Bed.  Ewigkeit^),  anderseits  die  Bed.  Welt*  und 
zwar  wird  die  letztere  im  Anschluss  an  die  christlich- religiösen 
Ideen  als  endlich-zeitlich  betrachtet,  übrigens  auch  unterschieden 
zwischen  |j?i  jv/^Vv  und  f^L.'^l  j'^Vv;  das  Adjektivum  )  .i^Vv  welt- 
lich, irdisch,  vergänglich^)  ist  der  Gegensatz  zu  ewig  oder  wie  das 


wo  S.  98  Anm.  1  zu  dem  kabbalistischen  5<in^  "pBSX  -]n5<  iC^.pi  nraü  nib^^li^ 
-p^i^'nn  db'iyn  bemerkt  wird:  Hw  igituridem  occurrit  vocab^d^^?ntih^^,  quo  siipra 
illum  Ulomum  a  Mocho  insignüum  esse  vidimus. 

1)  In  diesem  Sinne  steht  auch  der  Plural.  So  hat  Targ.  meist  ""«^bsJb 
neben  j^nbsJ^s,  "p^sb:?  'i^bs'b,  u.dgl.  für  das  nicht  verstandene  nbo  der  Psalmen 
und  der  Tefilla  Habakuks  c.  3,  welches  die  jüd.  Tradition  fast  einstimmig 
als  Ausdruck  der  Ewigkeit  fasst.  Wollte  man  dieses  ohne  Zweifel  musi- 
kalische Zeichen,  welches  auf  nachdrucksvolle  Worte  zu  folgen  pflegt, 
mit  dem  Context  in  Verbindung  bringen,  so  empfahl  sich  am  ehesten, 
ihm  einen  ähnlichen  Sinn  beizulegen  wie  den  feierlich  abschliessenden 
Ausdrücken  übl^'ls,  n^sb  u.  s.  w.  Kimchi  (nach  Erubin  104 '^)  gibt  an:  pi 
nhrJb  pösn  *h  '■p5<  "i>"i  nbö  n:£D  ^?^^{5u:  dip^a  ^a  nps'^  p  nTrbj<  '^n^  fi«n  bT"n  i^n^in 
D'iabi:?  i^bli^j^i  Diese  an  den  meisten  Stellen  annehmbare  Deutung  von  nbo 
schien  sich  an  einigen  (z.  B.  61,  5.  89,  38)  auch  durch  den  Parallelismus 
zu  bestätigen,  w^eshalb  man  desto  leichter  über  die  Unmöglichkeit  derselben 
an  andern  Orten  (z.  B.  68,  8.  Hab.  3,  3)  hinweg  sah.  Die  Aufnahme  des 
Wortes  in  den  Versbereich  der  Accentuation  geht  von  dieser  Auffassungs- 
weise aus,  möglicherweise  auch  die  Vocalisation  desselben,  auf  welche  n^: 
eingewirkt  zu  haben  scheint.  Gegen  den  temporalen  Sinn  des  n^D  erklärt  sich 
nach  Ihn  Ezra's  Vorgang  auch  Bedarschi  (S.  202).  Lostrennung  des  Wortes 
als  eines  musikalischen  Zeichens  vom  Texte  fordert  richtig  schon  Kimchi. 
Vgl.  die  „Erklärung  des  Sela"  in  Sommers  Biblischen  Abhandlungen  I,  S.  1  ff. 

2)  Vgl.  Bcrachoth  IX,  5 :  dbirrt  p  D"'i^it<  i'in  Tünp^n  T^nii:  riD-in  -»^nin  ^d 

3)  S.  Bar-Bahlül  in  Bernsteins  Ulossar  zu  Kirsch,  Chresto7n.  Syr. 

4)  Nicht  anders  in  unserm  Sprachgebrauch  „weltlich",  obwohl  auch 
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mittelalterliche  saecularis  Gegensatz  zu  kirchlich.  Damit  ganz 
parallel  sind  die  Bedeutungen  im  Aethiopischen. 

Im  Arabischen  geht  diesem  Worte  die  Bed.  Ewigkeit,  end- 

lose  Zeit  ab,  dagegen  findet  sich  liLt^)  (selten  jJLt)  in  der  Bed. 
Welt,  d.  i.  Inbegriff  aller  geschaffenen  körperlichen  und  seelischen 
Substanzen,  wozu  auch  Menschen,  Engel  und  Dämonen  gehören. 

Gott  heisst  häufig  ^^Uü!  C/y  Dieser  Plural  ist  nicht  im  Sinne 
einer  Mehrheit  von  Welten  zu  fassen,  welcher  Begriff  den  Arabern 
ungeläufiger  ist,  indem  sie  meist  nur  eine  Zweiheit  von  Welten 
unterscheiden.  Vielmehr  erklärt  er  sich  nach  ihrer  eigenen  Aus- 
sage aus  der  Vielheit  der  unter  dem  Begriff  „Welt"  befassten  Gat- 
tungen, unter  welchen  die  lebendigen  vernünftigen  Wesen  hervor- 
ragen, weshalb  in  dieser  Verbindung  der  pluralis  sanus  ange- 
wendet wird^).  Demnach  ist  ^^LxJI  s.  v.  a.  ^«.l^JLjiJI,  die  Welt- 

bewohner,  besonders  die  Menschen.  Auch  der  Sing.  J!i\j^  steht 
wo  nicht  geradezu  für  Mensch^),  so  doch  häufig  wie  hellenistisch 
xöojjLo?  (z.  B.  Joh.  12,  19)  collektiv  für  Menschen*),  als  welche  für 
das  Individuum  gewissermaassen  die  Aussenwelt  repräsentiren. 
Die  selbe  Metonymie  findet  sich  oft  genug  auch  in  andern  Sprachen: 
man  denke  an  sansc.   löka\   französ.   monde,    aber   auch    an    syr. 


wir  von  einer  künftigen,  ewigen  Welt  reden.  Umgekehrt  bedeutet  "^^sVir" 
(als  Synonym  von  "^Jn:??)  aeternus,  desgleichen  auch  das  griechische  aiwvioc, 
welches  im  Unterschiede  von  atöio^  besonders  auf  die  Zukunft  geht: 
zum  a'uov  [xeXXcdv  gehörig;  aber  man  sagt  auch  irpo  ^povwv  aiwviwv,  vor 
undenklich  langen  Zeiten.  Vgl.  Wahl,  Clavis  N.  T.  Tittmann,  Lexicon 
Synon,  N.  T.  II,  Vm. 

1)  Es  ist  die  bei  acht  arabischen  Ww.  seltene  Form  ^\ß  wie  pli. 
hebr.  Dnin  (Wright  I.  p.  17  5.). 

2)  Für  den  plur.  fr.  Jljc  s.  Ali's  100  Sprüche  Ausg.  v.  Fleischer 
S.  93  f.;  De  Sacy,  Noiiveau  Joiirn.  Asiat.  Tome  IV,  p.  161  s. 

3)  Auch  die  moslemisch-jüdische  Philosophie  fasst  den  Menschen  als 
Mikrokosmus  "jap  dbir,  yk^'ä]  t.^\^\,  (s.  Maimuni  More  Nebuchim  I,  72)  im 
Gegensatz  zum  Makrokosmus  {y^'^\  JUJI). 

4)  Ebenso  ist  ^iL,  „Kreatur"  oft  collektiv:  Menschen,  Leute. 
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jv/^Vv  und  das  im  babyl.  Targ.  gewöhnliche  tX'Zb^  bS  =  alle  Welt, 
d.  h.  alle  Leute,  wofür  das  jerus.  Targ.  t^'22?  bS. 

Wie  durch  Absehen  von  dem  Endlichen,  Begränzten  kann 
man  aber  auch  durch  Vergrösserung,  beziehungsweise  Ver- 
längerung oder  Steigerung  desselben  zum  Unendlichen  ge- 
langen. Dieser  Weg  (die  via  eminentiae  der  Dogmatiker),  welchen 
die  semitischen  Sprachen  vorzugsweise  eingeschlagen  haben,  um 
für  die  unendliche  Zeit  einen  möglichst  entsprecbenden  Aus- 
druck zu  gewinnen,  musste  sich  leicht  darbieten  bei  der  gewöhn- 
lichen Art,  wie  man  die  Zeit  auffasste.  Ist  sie  nämlich  ein  Etwas, 
was  sich  bewegt,  was  sich  hinzieht  und  ausdehnt,  was  braucht  es 
da  mehr,  als  dass  man  dieser  Bewegung,  dieser  Ausdehnung  freien 
Lauf  gewährt,  um  das  Unendliche  zu  erreichen.  Jede  Linie,  die 
man  unausgesetzt  sich  verlängern  lässt,  erweckt  ja  die  Vorstellung 
des  Unendlichen,  jede  unermüdliche  Bewegung  in  einer  bestimmten 
Richtung  beschreibt  eine  solche  Linie.  Statt  also  vom.  Sichtbaren, 
Gegenwärtigen  auf  ein  unsichtbar  fern  Liegendes  zu  verweisen, 
braucht  man  nur  diese  stets  gegenwärtige  Zeitbewegung  nicht 
rasten  zu  lassen,  so  gelangt  man,  wenn  auch  langsamer,  doch  eben 
so  sicher  in  die  unendlichen  Fernen.  Genau  besehen  freilich  ist 
der  eben  gezeichnete  Weg  kein  wesentlich  anderer  als  die  via 
negationis ,  bei  welcher  ja  nicht  das  Endliche  selber  sondern  nur 
dessen  Gränzen  verneint  werden,  seine  Ausdehnung  oder  Gradation 
über  diese  Gränzen  hinaus  aber  vorausgesetzt  wird.  Bei  der  Be- 
nennungsart dagegen,  zu  welcher  wir  jetzt  übergegangen  sind, 
wird  die  Ausdehnung  erzeugende  Bewegung  in's  Auge  gefasst  und 
dabei  die  beständige  Negation  ihrer  Gränzen  vorausgesetzt.  So 
deuten  diese  beiden  Arten  von  Bezeichnungen  im  Grunde  auf  den 
selben  Prozess,  welcher  vom  Endlichen  zum  Unendlichen  führt: 
sie  theilen  sich  nur  in  zwei  verscliiedene  dazu  gehörige  Funktionen, 
und  die  an  zweiter  Stelle  aufgeführte  bildet  das  positive  Com- 
plement  zur  ersten. 

Das  Wort,  welches  im  Hebräischen  in  grösster  Einfachheit 
dieses  zweite  Verfahren  abbildet,   ist  15',   welches  wie  früiier  be- 
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merkt,  von  Tliy  traiisiit  abzuleiten  ist^).  Böttcher  findet  in  der 
Wurzel  ^5^  als  Grundbegriff  etwas  in  seiner  Bewegung  oder  Haltung 
straff  und  steif  Fortgehendes.  Dazu  passt  nicht  übel  die  einzige 
im  Hebr.  dahin  gehörige  Stelle  lob  28,  8,  wo  es  vom  Löwen  ge- 
sagt ist,  der  über  einsame  Steige  dahinschreitet.  Temporal  be- 
deutet dann  13^  das  Fortgehen  als  die  Fortdauer  entweder  zu 
einem  bestimmten  Ziele,  daher  die  Bed.  „bis"^);  oder  aber  in's 
Unbegränzte^).  In  letzterer,  bloss  dem  Hebräischen  eigenthüm- 
lichen  Weise  ist  ^)^  =  perpetuitas^):  das  zeitlich  stracks  Fort- 
laufende, in  gerader  Linie  Fortgehende^),  also  die  ununter- 
brochene Fortdauer'.  Auffällig  ist  hier  allerdings,  wie  dieses  TWS^ 
eig.  über  etwas  hingehen,  vorbeigehen,  daher  geradezu  vergehen, 
aufhören^),  zur  ganz  entgegengesetzten  Bedeutung  des  beständigen 
Dauerns  gekommen  ist;  es  ist  dies  aber  möglich  dank  der  Viel- 
deutigkeit des  physischen  Grundbegriffs  der  Bewegung,  und  wir 
haben  hier  somit  wieder  ein  Beispiel  des  oben(S.  5  f.)  besprochenen 
Hervorgehens  konträrer  Begriffe  aus  Einer  Vorstellung.  Auch  das 

arab.  li  vorüber-,  vorbeigehen,  weitergehen  bekommt  in  Form  X 


1)  Der  Form  nach  ist  es  auf  die  "Wurzelbuchstaben  reducirt  wie  ^5 
(Nichtsein)  von  n^3,  h-d  von  liht,  "it  von  tx^t  (Ewald  §  146  d). 

2)  In  der  Form  "i^  (wie  ^:n  u.  dgl.)  oder  ^^^^,  welches  nicht  Plural  der 
Ausdehnung  wie  ^y^]:^,  '^PiH^  sondern  die  constructivisch  abgewandelte 
Grundform  ^'■p^  (wie  ^^iü  von  tri^)  ist,  vgl.  Ew.  §  2 1 7  e  und  Bickell,  Grund- 
riss  der  hebr.  Gramm.  §  144. 

3)  Treffend  bemerkt  Bedarschi:  rri^an  li^355  ^öö^  nin^  5<^a5n  "iS>  bD  d.  h. 
in  "HS  liege  immer  eine  Vollendung,  eine  Durchführung  bis  an's  Ziel.  Dieses 
Ziel  nun  (welches  lokal,  temporal  oder  graduell  sein  kann)  lasse  sich  auch 
als  absolutes  denken,  z.  B.  "i^b  sei  s.  v.  a.  K^ns  bs  m^"^  tj^Dl  "j^t  ba  n^'b^n  ^s> 

4)  Perpeiuiias  von  perpetuus,  von  per  —  petere,  welches  logisch  das 
Frequentativ  von  irc.    S.  Döderlein  Synon.  I,  1  ff.;  III,  304  vgl.  180. 

^)  Von  ähnlicher  sinnlicher  Vorstellung  geht  das  äthiop.  HA.-4t! 
(zalf^  perpetuitas  aus,  denn  die  Grundbedeutung  von  HAZ,I  ist:  dahin- 
fliessen,  —  gleiten,  —  eilen;  daher  heisst  es  dann:  fortdauern.  S.  Dill- 
mann, Lexicon  Linguae  Aethiop.  p.  1035. 

ö)  S.  die  Stellen  im  chald.  Theil  des  B.  Daniel  7,  14.  6,  9.  13. 
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(j  > 


die  Bedeutung  des  Fortwährens,  Beharrens;   t>j^J|  ^^Ju^uo  ist 

ein  Beiname  Gottes  von  Seiten  der  absoluten  Stetigkeit  seiner 
Existenz.  Freilich  ist  das  Moment  der  Unendlichkeit,  welches  dem 
Worte  iy  seinem  Gebrauche  nach  eignet,  in  seinem  Etymon  nicht 
deutlich  ausgesprochen.  Es  liegt  aber  eben  darin,  dass  dem  Fort- 
lauf in  der  Zeit  keine  Beschränkung  gesetzt  wird.  Das  Wort  be- 
zeichnet einen  progressus  in  indefinitum  in  dem  Werthe  des  Proces- 
sus in  infinitum. 

So  besteht  denn  sachlich  kein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  den  Ausdrücken  Dbi>*b  undlS'b^)  oder  Dbb?""I3!'undi:?"^n>*^); 
beide  Nomina  uT^  u.  ^3?  gehen  auch  auf  die  rückwärts  geschaute 
Zeit:  n?"^?":;  (lob  20,  4)=Dbirt?.  Ist  Db^3?  der  dunkle  Abgrund, 
der  die  Zeit  verschlingt,  so  ist  1!^  der  gerade  Weg,  der  dahin 
führt.  Nur  muss  bemerkt  werden,  dass  ^13^  die  ungewöhnlichere, 
nur  der  gewählteren  Sprache  angehörige  Bezeichnung  für  die  un- 
endliche Zeit  ist,  weshalb  es  zwar  poetisch -hyperbolisch  (Gen. 
49,  26.  Hab.  3,  5),  aber  nicht  in  so  vulgärer  Weise  gebraucht  wird 
wie  Dbl3^.  Meistens  übrigens  steht  es  neben  Qbll5?,  zumal  in  Doxo- 
logien  und  dergl.,  nicht  um  zu  dem  Begriffe  desselben  etwas  hin- 
zuzufügen, sondern  um  denselben  durch  eine  zweite  Bezeichnung 
desto  mehr  hervorzuheben.  Die  ständige  Verbindungsweise  ist 
dabei  die,  dass  der  gewöhnlichere  Ausdruck  voransteht:  Dbl3^b^) 
1>;1;  an  einigen  Stellen  (Ps.  111,  8.  148,  2)  findet  sich  Dbl>*b  n>"b. 
Die  pleonastische  Zwiefältigkeit  beim  Ausdrücken  eines  Begriffes 
ist  ja  auch  sonst  dem  Hebräischen  nicht  fremd;  aber  nirgends 
erklärt  sie  sich  leichter  als  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo  es  galt 
einen  Begriff  sprachlich  wiederzugeben,  neben  welchem  auch  das 
prägnanteste  Wort  in  seiner  Kürze  viel  zu  armselig  erscheinen 
musste.    Im  Gefühle,  dass  die  erste  Bezeichnung  lange  nicht  ge- 


1)  Ewald  §  243  c. 

2)  Derselbe  §  2()(;  a. 

3)  Ueber  die  Pausalform  "iri  s.  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen 
der  Bibel  S.  187  f. 
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nüge,  fügte  man  eine  neue  hinzu ^),  obwohl  man  sich  des  spezifischen 
Unterschiedes  beider,  kraft  dessen  sie  sich  gegenseitig  ergänzen, 
kaum  mehr  deutlich  bewusst  war. 

Wir  müssen  hier  auch  des  arab.  Jol,  endlose  Zeit,  perpetuitas 
gedenken,  welches  darum  für  uns  merkwürdig  ist,  weil  es  die  sinn- 
lichen Grundbedeutungen  von  Dbl5^  und  IT  gewissermaassen  in  sich 
vereinigt,  indem  die  (zeitliche)  Bewegung  bis  in's  Unsicht- 
bare hinaus  darin  liegt.    Die  Wurzel  tXj  bed.  eig.  Trennung,  wie 

das  arab.  ,tvo  Jo  ^  «es  ist  kein  Abkommen  von  . . ."  und  das  hebr. 

.  .        .      ^ 

"lllb  zeigen^).    Varianten  dieses  Grundbegriffs  sind  |ju,  Ijo,  cjo, 

oL  und  auch  Jol ;  dieses  heisst  von  Thieren :  wild,  scheu  sein,  eig.  sich 
isoliren,  absondern.  Daher  hebr.  ^3}^  und  syr.  ^^]  stärker:  zu 
Grunde  gehn  ^)  (vielleicht  aus  der  Hirtensprache  genommen,  s.  Ps. 
119,  176  llb^  tW) ;  ]y^^^  der  Abgrund  als  Ort  des  Verschwindens  und 
der  Vernichtung,  Ebenfalls  an  den  Grundbegriff  der  scheuen  Ab- 
sonderung lehnt  sich  das  äthiop.  A'OS.'  (abda)  irrsinnig,   wahn- 

sinnig  sein.  Sonach  wird  (Xi\  die  Zeit  sein,  welche,  wenn  der 
menschliche  Blick  sie  fixiren  will,  in  unendliche  Fernen  sich  flüch- 
tet, so  lange  sich  fortbewegt,  bis  sie  im  Dunkel  der  entlegensten 
Zukunft  verschwindet,  die  im  Unendlichen  sich  verlierende 

Zeit.  In  der  That  hat  im  Koran  Jol  die  Bed.  Ewigkeit  wie  0^13? 
in  der  Bibel.  So  stark  ist  wenigstens  der  Begriff  meistens  dann, 
wenn  keine  Negation  voraufgeht.    Es  wird  so  gebraucht  von  der 


t)  Aehnlich  spricht  sich  Pappenheim  darüber  aus:  b"'a3!i  HT  'nilnS'ni 
"ia&<?3n  iü;n^  n^^  -^^^  "jurbn  lasiü^^  n^bönn  nt^^inb  d^^s's^  d^'^^ssn  ni<  ^y2i<^ii  ^5>i 
V'^i  ^SJ*!  üWj'b  1^a^<  "pssJ  nti  ^ni^i  ^inT^  ^^in  n:\banb  d^^issn  b'isan^  n:;l3snn  ^:£p?3d 

2)  Siehe  über  diesen  Stamm  Ethe  a.  a.  0.  II,  70  ff.  vgl.  Wünsche, 
Hosea  S.  601. 

3)  Diese  Bed.  geht  ähnlich  aus  dem  St.  vilö  „sich  längs  hinziehn",  da- 
her „verloren  gehn"  „zu  Grunde  gehn",  hervor.  S.  Delitzsch,  Comm.  zu 
Jesaja  S.  677. 
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Dauer  der  Paradiesesfreuden  und  der  Höllenstrafen.   Diese  währen 

(jol  =  ewiglich.  Steht  hingegen  vor  (jol  eine  Negation,  so  ent- 
spricht es  dem  lat.  unquam\  nur  dass  es  stets  auf  künftige  Zeit- 

räume  sich  bezieht.  Dieses  |  Jot  —  I^f  „ewiglich  nicht"  hat  aber  oft 
die  Eigenschaft,  dass  der  Begriff  der  Negation  den  Zeitbegriff 
überwiegt^),  besonders  bei  Verboten,  Drohungen  u.  dergl.,  wo  es 
gesetzt  wird,  wenn  etwas  auf  keinen  Fall,  unter  keinen  Umständen 
geschehen  soll,  wie  ja  auch  das  deutsche  nimmermehr,  das  franz. 
jamais  (aus  jam  magis)  ähnlichen  Sinn  haben  können.  Im  Vulgär- 
arabischen ist  endlich  das  Ijol  ^i  zu  einfacher  Bezeichnung  einer 

starken  Negation  herabgesunken.  Die  II.  Form  Jol  hat  nach  der 
angegebenen  Grundbed.  und  der  daraus  erwachsenen  temporalen 
einerseits  den  Sinn  flüchtig  machen,  anderseits :  beständig,  immer- 

während  machen,  so  dass  tXjyo  s.  v.  a.  cXJL.^!uo.  Wir  haben  also 
einen  ähnlichen  Gegensatz   der  Bedeutungen  innerhalb  desselben 

Wortes  wie  bei  ni>*.  Im  Uebrigen  ergänzt  dieses  Jol,  welches  von 
der  unabsehbaren  endlosen  Zukunft  gesagt  wird,  das  schon  ge- 
nannte  Jv|,  welches  Ewigkeit  aparte  ante  oder  Anfangslosigkeit  be- 
deutet, eig.  was  unendlich  weit  geht,  nämlich  dem  Sprachgebrauch 
nach:  rückwärts  in  die  Vergangenheit. 

Kehren  wir  zurück  zu  der  einfachsten  Bedeutung  von  l!^, 
welche  keine  andere  ist  als  die  der  Zeitbewegung,  die  beliebig  fort- 
gesetzt aber  auch  von  jeder  Schranke  entfesselt  werden  kann,  so 
enthält  dieselbe  an  sich  nicht  den  Begriff  der  Grösse;  wohl  aber 
geht  dieser  leicht  daraus  hervor,  indem  die  Bewegung,  welche  da- 
bei in  Betracht  kommt,  eine  mehr  oder  weniger  lange  Linie  be- 
schreibt^).    Deutlich    ausgesprochen   ist   hingegen    dieser  Begriff 


1)  Umgekehrt  gewinnt  das  ebenfalls  meist  in  negativen  Sätzen 
stehende  äthiop.  1C^Zn\  ({/cmürä),  welches  eigentlich  nur  die  Vollständig- 
keit der  Bejahung,  beziehungsweise  Verneinung  ausdrückt,  ganz  tempo- 
ralen Sinn.    S.  Dillmann,  Grammatik  der  äthiop.  Sprache  S.  304. 

2)  Darum  sind  mit  den  der  räuml.  Bewegung  entstammenden  Zeit- 
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einer  (zunächst  räumlichen)  Quantität,  die  sich  durch  Bewegung 
erzeugt  und  vermehrt,  in  Wörtern  wie  "l^^ri,  I^J^^}  welche  mit  zu 
den  Bezeichnungen  der  endlosen  Zeit  gehören,  nicht  ohne  jedoch 
eine  besondere  Nuance  dieser  Vorstellung  zu  geben.  Das  Stammwort 
vonT53n  ist  nämlich  ^I^J  dehnen,  ausdehnen,  Wurzel^^J,  wovon 
Ti'2  ausstrecken  mit  seinen  Derivaten  rrn'J  Maass  und  lli  Gewand,  wo- 
mit  ferner  tlT02  verwandt  woher  ^tp2  ^)  wann,  T\'2  Recke  (dann  wie  ^HB 
überh.  Mann),  erhärtet  Tlr02  u.  s.  w.  Aus  dem  Arab.  ist  zu  ver- 
gleichen iXjQ,  woher  äjoo  spatium  loci  et  temporis;  ^^Joo,  -^^5  /»^ 
woher  cL£o  Lebensunterhalt,  eig.  Lebensverlängerung,  ^[.jq  sich 
starr  hinstrecken  =  sterben;  auch  —.d<^jo  loben,  eig.  weit  machen 
u.  s.  f.  Demnach  ist  T53n  zeitliche  Ausdehnung,  Verlängerung, 
ein  Begriff,  der  ebenso  wie  der  von  1?  einer  Erhebung  in's  Unend- 
liche fähig  ist,  aber  sich  von  dem  letztern  dadurch  unterscheidet, 
dass  er  von  der  Vorstellung  der  zeitlichen  Dauer  als  einer  zu- 
sammenhangenden Grösse  ausgeht,  weshalb  es  denn  dabei 
mehr  auf  die  Continuität  als  auf  die  Extension  abgesehen  ist. 
T'jri  bezeichnet  nicht  sowohl  die  Ausdehnung  in  fernste  Zeiten, 
als  vielmehr  den  stetigen  unverletzten  Zusammenhang  in  der  Zeit. 
Deshalb  ist  dieses  Wort  besonders  im  Gebiete  des  Kultus  zu  Hause, 
wo  es  ja  Symbole  gibt,  zu  deren  Charakter  die  Beständigkeit, 
das  unausgesetzte  Dasein  gehört.  So  die  Schaubrode,  welche  „fort- 
während" aufliegen  (Ex.  25,  30.  Num.  4,  7),  die  Lampen,  welche 
,,beständig"  brennen  sollen  (Ex.  27,  20  u.  a.),  das  Feuer  auf  dem 
Altar,  welches  nicht  ausgehen  darf^),  das  Tragen  von  Kleidungs- 


benennungen  die  an  die  räuml,  Ausdehnung  sich  anlehnenden  nahe  ver- 
wandt, welche  letztere  in  andern  Sprachen  sehr  häufig  (vgl.  arab.  tj-19), 
im  Hebr.  wenigstens  durch  Ti^an,  )T\'^^  vertreten  sind. 

1)  Nach  Ewald  §  104  c  aus  nia  und  dem  TJrdeutewort  ta  [tahi)  zu- 
sammengesetzt, s.  aber  Fleischer  in  den  Ergänzungsblättern  der  Allge- 
meinen Hallischen  Literatur-Zeitung,  Febr.  1847  Nr.  16  Col.  12ß. 

2)  Lev.  6,  6  nasn  ^  u^^y^ryVj  iiD^in  "i^TDri  ui^t  Vgl.  Cicero  Cai.  IV,  9 : 
,,illum  ignein  Vestae  perpetuum  ac  sempiternum^'' . 
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stücken,  welches  dazu  angethan  ist,  etwas  „fort  und  fort"  in's  Ge- 
dächtniss  zu  rufen  (vgl.  Ex.  28,  29  f.  38  mit  Prov.  6,  21).  Des- 
gleichen gibt  es  Opfer,  welche  im  Gegensatz  zu  anderen  bestän- 
dige sind,  d.  h.  solche,  welche  nie  ausfallen  dürfen,  also  tägliche. 
Daher  bez.  T/JH  mit  nbl>,  nT\TQ,  ln^t:p  verbunden,  das  tägliche 
Brand-,  Speis-,  Rauch-Opfer.  Die  Verbindung  der  Wörter  geschieht 
entweder  annexionsweise  d.  h.  genitivisch  (T'-^D  inbi?  z.  B.  Ex.  29,  42; 
auch  mit  Artikel:  T"-^riM  ribi>'  Num.  28,  24),  oder  appositionsweise 
(T":2r^  Th'V  Num.  28,  3,  ein  Brandopfer,  welches  ein  Beständiges  ist), 
immer  aber  so,  dass  1^'2T\  logisch  die  Stelle  unsers  Adjektivs  ver- 
tritt. I^'^ntj  ist  vom  Buche  Daniel  an  in  der  spätem  Sprache 
geradezu  Name  für  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  geworden. 
Im  Chald.  ist  dies  die  ausschliessliche  Bedeutung  von  ^T'^ri  (Plur. 
'.'^"■'■^ri) ;  das  spezifisch  chaldäische  Wort  dafür  ist  J^'^'^iri  (s.  oben 
S.  40)'. 

Auch  ausserhalb  des  eigentlichen  Kultus  will  ^i^'ZTi  besagen,, 
dass  eine  Thätigkeit  oder  Erscheinung  (letzteres  z.  B.  Num.  9,  16) 
ununterbrochen  fortdauert  oder  fortdauern  soll.  Daher  dient  es 
besonders  zur  Kennzeichnung  einer  beständig  sich  wiederholenden 
Handlung  (2  Reg.  4,  9)  oder  einer  Thätigkeit,  welcher  jemand  be- 
ständig, d.  h.  ausschliesslich  obliegen  soll  (1  Chr.  16,  37  u.  a.), 
oder  des  unaufhörlichen  Gedenkens  an  eine  Sache  (Jes.  49,  16  ü. 
häufig).  Ueberall  aber  liegt  der  Nachdruck  nicht  darauf,  dass 
etwas  recht  lange,  sondern  dass  es  ohne  Unterlass,  continuir- 
lich  geschieht.  Es  ist  daher  kaum  nöthig,  den  Unterschied  des 
Wortes  von  Dbl3?  und  1^  hervorzuheben.  Denn  obwohl  es  an  diese 
mit  seiner  Bedeutung  streifen  kann^),  fehlt  ihm  doch  der  ausge- 
sprochene oder  nothwendig  anzunehmende  Charakter  der  Unend- 
lichkeit. Es  darf  auch  auf  ganz  kurze  Zeiträume  angewendet 
werden,  sobald  etwas  innerhalb  derselben  unausgesetzt  fortdauert. 
Vgl.   Jes.   21,  8:  der  Wächter  steht  „unablässig",  d.  h.  Tag  und 


1)  Vgl.  z.  B.  Ezech.  38,  S    n^ritn  n2"ir!b   mit   dem  oben    angeführten 
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Nacht  auf  der  Warte;  und  auch  bei  Ausdehnung  auf  weitere  Zeit- 
räume geht  T'2t\  auf  das  Stetige,  wobei  kein  Augenblick  ausgesetzt 
werden  darf,  und  wechselt  daher  mit  ^"bü  Prov.  5,  19:  immerdar, 
jederzeit;  LXX  gibt  es  zuweilen  passend  durch  5ia  iravio«;  oder 
svEeXs^wc.  Eben  deshalb  kann  es  auch  ergänzend  neben  Dbl^  stehen 
(Lev.  24,  3.  8),  welches  nur  auf  die  weite  Entfernung  zielt.  Ander- 
seits kommt  es  nicht  selten  vor,  wo  übl^  unmöglich  wäre,  nämlich 
wo  die  Gränze  der  betreffenden  Zeitdauer  bestimmt  angegeben 
wird,  wenn  nur  während  derselben  etwas  ununterbrochen  statt- 
findet. So  z.  B.  2  Reg.  25,  29  =  Jer.  52,  33,  wo  dem  T'2T\  durch 
das  beigesetzte  V^tl  '^12''  blD  Schranken  gesetzt  werden. 

Das  von  "l^/jri  Gesagte  gilt  zum  Theil  auch  von  ItJ^^?,  welches 
ebenfalls  von  einer  zunächst  räumliche  Ausdehnung  bewirkenden 
Thätigkeit  seinen  Ursprung  genommen  hat.  "IfJ^J^?  als  Elativ  ^)  mit 
^  prostheticum  gebildet  wie  HTpi^  und  ^TSi^,  kommt  von  "111^  Wurzel 
"in,  welche  auch  zu  den  Stämmen  "üri,  njri  und  mit  Vorsatz  zu  "jW  ^) 
erwachsen  ist;  vgl.  ntl^  der  hingereichte  Preis,  "I^SI^  das  lang- 
gestreckte (Thier)  u.  s.  w.  Ableitungen  dieser  Wurzel  finden  sich 

auch  im  Arabischen  und  Aethiopischen.  Also  bedeutet  1D^  =  ,%^*5 
eig.  sich  strecken,  daher  anhalten,  dauern;  "jjn^J^  demgemäss  was 
in  der  Zeit  sich  weit  hinstreckt,  d.  h.  im  Laufe  der  Zeit  sich  gleich 
bleibt.    Insonderheit  wird  "|t)^l^  (Gegentheil  HTlDK  Jer.  15,  18)  wie 

rjj^  von  den  Wassern  gesagt,  welche  nicht  bloss  zu  gewissen 
Zeiten,  sondern  „immerwährend"  fliessen,  wie  das  latein.  Jugis  (von 
jungo)  und  perennis  vorzugsweise  diesen  Begriff  ausdrücken^). 
1^)^^^  bnD  (Deut.  21,  4  u.  ö.)  ist  ein  Bach,  dessen  Existenz  nicht 
von  Witterung  und  Jahreszeit  abhängig  ist.  Vgl.  auch  Ex.  14,  27: 
das  Wasser  kehrte  zurück  ^DtJ^J^b  zu  seiner  Beständigkeit  d.  h.  es 


1)  Böttcher  §  548  nennt  diese  Bildung  „Augmentativ". 

2)  Demnach  ist  "jw  eig.  porrigere,  hinstrecken,  reichen,  wie  dies  auch 
der  TJrsinn  von  J3U  und  ^sA. 

^)  ^gl-  auch  das  griech.  aevaoi;  (aus  aei-vaw)  immer  fliessend,  daher 
ewig  (LXX  für  dbl5)). 
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nahm  wieder  den  Raum  ein,  den  es  beständig  innezuhaben  pflegte. 
Offenbar  kommt  es  auch  hier  nicht  bloss  auf  die  Ausdehnung, 
sondern  wie  bei  l'^'QT\  vor  Allem  auf  die  Beständigkeit  in  der 
Zeit  an.  Dies  zeigt  sich  auch  in  der  qualitativen  Färbung,  welche 
in^'i^  noch  leichter  annimmt  als  1^'2T\.  Was  sich  in  der  Zeit  nicht 
verändert,  ist  seiner  Natur  nach  dauerhaft,  stark,  fest.  D^5^^^ 
heissen  (Micha  6,  2)  die  Fundamente  der  Erde,  aber  auch  die 
Menschen,  welche  im  Lauf  der  Zeit  sich  in  ihrer  Macht  zu  be- 
haupten gewusst  haben  (lob  12,  19  ouvdiaTa?  LXX).  "»ri^J^  ist  Be- 
zeichnung des  Soliden,  dessen  Eigenschaft  in  der  Zeit  sich  gleich 
bleibt  (so  auch  Gen.  49,  24),  gehört  übrigens  abgesehen  von  der 
ganz  gewöhnlichen  Beziehung  auf  das  Wasser^)  der  gehobenen 
Sprache  an.  Von  dem  viel  gewöhnlicheren  l^'ZT  unterscheidet  es 
sich  aber  nicht  bloss  dadurch,  sondern  auch  durch  seine  ganze 
Gebrauchsweise.  Schon  die  Wurzel  ta?i  (vgl.  xavujxai,  tslvw,  xiTaivo)) 
ist  stärkeren  Sinnes  als  mad.  Daher  ist  die  Bed.  von  "|r\*N  ungleich 
extensiver.^)  Es  bezeichnet  auch  nicht  wie  1^'2T\  eine  unablässige 
Thätigkeit  (assiduitas) ,  sondern  einen  dauerhaften  Zustand  oder 
Bestand.  Und  da  bei  letzterem  Begriff  weit  mehr  auf  die  Länge 
der  Zeit  ankommt  als  bei  ersterem,  so  steht  "r\"K  den  Bezeich- 
nungen der  endlosen  Zeit  um  vieles  näher.  Man  denke  auch  an 
den  schon  erwähnten  Gottesnamen  "ri^^  b^2  (BsJ^ixav  Strabo), 
welcher  unter  den  ausserisraelitischen  Gottesnamen  dem  TC^l^. 
n^JlS  "^üiK  am  nächsten  kommen  dürfte,  denn  dieser  drückt  eben- 
falls das  Sichgleichbleiben  (die  Wesensgleichheit)  bei  unter- 
schiedener Zeit  aus.  Im  Phönizischen  ist  "iri^b  geradezu  s.  v.  a. 
üb'Sb^).  Bei  Jeremia  5,  15  ist  i^T]  "l^^^^  ^Xs  gewiss  nicht  sehr  ver- 
schieden von  ^<in  üb'^Vi  ^13;   aber  daraus,   dass  dieses   steigernd 


1)  Daraus  ist  wohl  auch  der  alte  Name  des  Monats  Tischri  1  lieg.  8,  2 
hervorgegangen. 

2)  S.  auch  die  Stelle  Prov.  13,  ['>,  wo  es  vom  Wege  aussagt,  dass  er 
endlos  sich  hinziehe.    Vgl.  Böttcher  Collcctatiea  Htbr.  p.  135. 

^)  Vgl.  Dclitzscli,  Comm.  zu  den  Psalmen  S.  543. 
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hinzugefügt  wird,  ergibt  sich  schon  die  Unterschiedenheit  beider. 
Das  erstere  bezeichnet  das  Volk  als  ein  solches,  welches  in  der 
Geschichte  beständig  als  Macht  aufgetreten  ist.  Das  letztere  be- 
sagt von  ihm,  dass  seine  Ursprünge  bis  in  die  Urzeit  hinauf- 
reichen, ihm  also  an  Adel  keines  gleichkommt^). 

Wie  bei  den  letztgenannten  Wörtern  ein  Umschlagen  der 
Quantität  in  die  Qualität  sich  bemerkbar  macht,  indem  darin 
mittelst  des  in  der  Zeit  sich  Dehnenden,  Dauernden  die  Beständig- 
keit und  Festigkeit  ausgedrückt  wird,  so  kann  nun  auch  das  Um- 
gekehrte stattfinden.    Wir  hatten  diesen  Fall  bereits  beim  arab. 

J.JLi,  welches  eig.  festgewurzelt  sein,  dann  ewig  dauern  bedeutet; 
wir  haben  ihn  auch  in  dem  hebr.  T/2^'2  von  dem  bekannten  Stamm 

I  -  v.-iv 

Xi2^  (^Jp'l)  6ig:  stützen,  gründen,  fest  machen,  daher  Part.  Niph. 
fest  gegründet,  zuverlässig;  aber  auch:  immerwährend,  ewig. 
Es  wird  ähnlich  wie  "Itl^^  vom  Wasser  gesagt,  das  nicht  versiegt 
(Jes.  33,  16;  vgl.  Jer.  15,  18),  sogar  von  Krankheiten,  die  nicht 
nachlassen  (Deut.  28.  59;  vgl.  "iri^i^  lob  30,  19),  von  ewig  gelten- 
den Verheissungen,  ewigem  Bündniss  parall.  DiDiJ!'  Jes.  55,  3. 
Ps.  89,  24.  Ebenso  findet  sich  die  zeitliche  Bed.  im  Syrischen : 
\Lä^i  verharrend,  immerwährend ;  davon  das  Nomen  f /^  t  .^^f ,  per- 
petuitas,  das  Adverbium  hJ\.ij:^'^  perpetuo. 

Weit  bemerkenswerther  aber  ist  der  Uebergang  von  der 
Qualität  zur  Quantität  oder,  wie  wir  uns  deutlicher  ausdrücken 
wollen,  von  der  qualitativen  Intensität  zur  quantitativen  Extensi- 
tät in  der  dritten  Hauptbezeichnung,  welche  die  hebr.  Sprache 
für  den  Begriff  der  endlosen  Zeit  aufzuweisen  hat,  in  dem  Nomen 
n^D  oder  iI^j^),  immer  mit  Segol  in  ri-iDb,  hervorgegangen  aus 
einem  im  Kai  ungebräuchlichen  n'^2  mit  der  Grundbed.  leuch- 
ten, strahlen,  welche  der  Wurzel  r\1  zukommt,  vgl.  MH^,  Adj.  H?, 

vielleicht  auch   das   Subst.  H^'ü,  ferner  arab.   L^lo  serenus  fuit. 


i)  Vgl.  Num.  24,  20  wo  '  Amalek  ü^i:\  n^u:i<n  genannt  wird. 
2)  Vgl.  Böttcher  §  492  7. 
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>s-*ö,  L^Uö  woher  manche  Bezeichnungen  der  hellen  Tageszeiten, 

^ir,  syr.  ^  u.  s.  w.    Stellen  wir  mit  diesem  sinnlichen  Begriffe 

den  der  unendlichen  Zeit  zusammen,  so  erinnern  wir  uns,  dass 
man  vom  Endlichen  zum  Unendlichen  via  eminentiae  nicht  bloss 
durch  unaufhörliche  Extension,  sondern  auch  durch  unausgesetzte 
Steigerung  des  Intensiven,  z.  B.  des  Lichtes,  gelangen  kann^).  Der 
Uebergang  vom  unendlich  hellen  Lichte  zur  unendlich  langen  Zeit 
wäre  jedoch  mit  der  Natürlichkeit,  welche  in  der  sprachlichen  Ent- 
wickelung  herrscht,  kaum  in  Einklang  zu  bringen,  wenn  hier  nicht 
ein  Mittelbegriff  dazwischen  träte,  welchen  die  Sprache  selbst  uns 
darbietet.  In  den  semitischen  wie  in  andern  Sprachen  wird  das 
intensiv  und  expansiv  starke  Licht  vielfach  verwerthet  zum  Aus- 
druck von  Ueberlegenheit  aller  Art,  von  Vorzügen,  Glück,  Sieg  u.a. ^). 
Abgesehen  von  dem  noch  immer  nicht  ganz  aufgeklärten,  der  levi- 
tischen  Sprache  angehörigen  H^D,  ij^5"ri  bedeuten  in  der  That  das 
chald.  nilp  und  das  syr.  w*»Ij  mit  ihren  Derivaten:  übertreffen,  über- 
winden, siegen.  Auch  das  hebr.  ni^D  selber  hat  die  Bed.  des  Herr- 
lichsten, Vorzüglichsten,  Mächtigsten,  Edelsten,  der  excellentia^  so 
1  Sam.  15,  29,  wo  Gott  selber  b^Tö:^  n:??  die  „Majestät"  Israels 
genannt  wird  (vgl.  1  Chr.  29,  11),  und  Thren.  3,  18;  an  beiden 
Stellen  ist  nicht  fiducia  zu  übersetzen,  welche  an  das  arab.  «-o3 
sich  lehnende  Bedeutung  überhaupt  im  Hebr.  nicht  nachweisbar ''), 
weshalb  es  auch  nicht  rathsam  erscheint,  die  Bed.  Ewigkeit  auf 
diesen  ethischen  Begriff  der  Zuverlässigkeit  eig.  aber  Aufrichtig- 
keit zu  bauen*).  Auch  Jes.  03,  3.  6  kann  poetisch  das  Blut  als 
der  edle  Lebenssaft^)  so  genannt  sein,  wenn  nicht  hier  die  Ab- 


^)   S.  darüber  Leiljnitz  a.  a.  0.  p.  244. 

2)  So  in  dein  aral>,  ^|lä  in  der  Bed.  überglänzen,  überstrahlen,  d.  h. 
übertreffen,  die  Oberliand  gewinnen,  u.  dem  pers.  35),  s.  Etho  a.  a.  0.  S.  28. 

3)  Delitzsch.  (Jomm.  zu  Hubak.  S.  7. 

■1)   Gesen.  {Thcsaur.  p.  !)05):  a  fidc  cui  innUi  aliquid  polest. 
5)   Aehnlich  die  jüd.  Erklärer  Abulvvalid :  «jäJI   ^^   &j  ^V   ^4^0  Jl;l 
oUs^lj  Kimchi:  D^inm  nsn  NinuJ  Dan  n^ibs 
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leitung  von  der  Bed.  spargere  (s.  ^j^-,  ^-«ai  u.  s.  w.)  nach 
Schultens'  Vorgang  zu  bevorzugen  ist.  Wenn  nun  das  Wort,  auf 
die  Zeit  übertragen,  diese  in  ihrer  höchsten  Potenz  bezeichnet,  so 
heisst  sie  offenbar  so  als  die  überragende,  überdauernde,  an 
Dauer  übertreffende.  Wesentlich  so  fasst  es  auch  die  jüdische 
Ueberlieferung,  indem  sie  dem  Worte  als  eigentliche  Bed.  die  der 
Kraft  zuschreibt,  welche  beständige  Dauer  verleihe  ^).  Nur  ist 
festzuhalten,  dass  dem  Worte  eine  komparative,  beziehungsweise 

Superlative  Tendenz  (iUJLfr)  eigen  ist,  wodurch  es  sich  z.  B.  vor 

jJLä»  auszeichnet,  und  noch  mehr  geschickt  wird,  eine  unendliche, 
alles  Endliche  in  den  Schatten  stellende  Grösse  auszudrücken.  Das 
häufige  niSpb^)  bed.  also:  auf  überschwängliche  Zeit,  die 
alles  übertrifft,  was  man  von  Zeit  kennt  und  nennt. 

Vergleichen  wir  nun  TT^'ti  mit  dblS^.  Merkwürdiger  Weise 
stehen  sich,  falls  unsere  Ableitungen  richtig  sind,  die  Wurzelbedd. 
der  beiden  Synonyma  diametral  gegenüber,  die  eine:  verhüllt, 
dunkel  sein:  die  andre,  strahlend  hell  sein;  und  doch  haben  die 
beiden  Wortstämme  Namen  der  endlosen  Zeit  geliefert,  ohne  ihren 
Charakter  zu  sehr  zu  verleugnen.  Qbl3^  nämlich  gelangte  unschwer, 
wie  wir  sahen,  dazu,  eine  Zeit  zu  bedeuten,  welche  so  extensiv  ist, 
dass  ihre  Gränzen  verschwinden,  ein  Ende  von  ihr  sich  nicht  ab- 
sehen lässt;  tVl"^  heisst  eine  Dauer,  welche  etwas  so  Intensives 
hat^),  dass  an  ihr  Aufhören  oder  Verschwinden  gar  nicht  zu 
denken   ist.     Im   Unterschiede   von    übl^'   gilt  n!^5   wie  "V  einem 


1)  Kimchi  bemerkt  zu  der  Fem.-Form  nn^3  Jer.  8,  5 :  nptn  nn:£3  ^Uin^^ö 
narii^  ö<in  ptnn  "i^^in  ^d  HD^a  ^'n^S^  t<Vi:  n^^ani^a,  und  Bedarschi  zu  n^3  (Jer, 
15,  18):  ptni  di-ip  irss?  n:j3i  i-ibsn  'i^n  n^p  V'n 

2)  Dafür  steht  das  einfache  (accusativ.)  t\'l}  mit  gleichem  Rechte  wie 
bisweilen  dbl2>  für  uVrjh. 

3)  Wie  bei  den  Benennungen  der  endlichen  Zeit,  so  hat  offenbar  auch 
-  hier  der  Zeitinhalt  wesentlichen  Antheil  an  der  Bildung  der  Zeitvor- 
\^    Stellung  und  Zeitbenamung.  Der  Zeitinhalt  ist  das  Verborgene,  das  sich 

Y^^serm  Blicke  entzieht,    wie  das  gewaltig  sich  Ausbreitende,  in  dessen 
"    Eigenschaft  es  liegt,  ewig  zu  dauern. 

7'   . 
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durchaus  positiven  Begriff.  Diese  beiden  drücken  übereinstimmend 
eine  Zeit  aus,  welche  in  weiteste  Ferne  (bes.  der  Zukunft)  hinaus- 
geht; M^D  ist  aber  insofern  stärker,  als  es,  statt  mit  dem  blossen 
Ablauf  der  Zeit  sich  zu  begnügen,  diesen  als  eine  Steigerung  be- 
zeichnet. Nicht  die  reine  unausgesetzte  Bewegung  wie  bei  ^3? 
sondern  die  fortwährende  Gradation  wird  hier  zur  Darstellung  der 
Unendlichkeit  aufgeboten.  Sachlich  kommen  die  drei  Wörter 
schliesslich  auf  Eins  hinaus:  üb^y  ist  die  Zeit,  deren  Gränzen  nicht 
wahrnehmbar  oder  nicht  vorhanden;  ">  die  Zeit,  welche  bis  zu  den 
äussersten  denkbaren  Gränzen  fortgeht;  TiHi  die  Zeit,  welche  alle 
Gränzen  übersteigt^).  Alle  drei  aber  nehmen  die  ganze  Tragweite 
menschlicher  Vorstellungskraft  in  Anspruch,  ohne  davon  erschöpft 
zu  werden,  gehen  somit  auf  das  Unendliche.  Im  Sprachgebrauch 
dürfte  denn  auch  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  n^5  und 
den  beiden  andern  Wörtern  schwer  nachzuweisen  sein;  nur  ist  zu 
bemerken,  dass  MliD  nicht  auf  die  Vergangenheit  angewendet  wird, 
was  seiner  Grundvorstellung  ferner  liegt  als  der  von  Dbl>',  und 
dass  es  wie  1^  nur  selten  in  schlichter  Prosa  vorkommt^)  (so 
2  Sam.  2,  26).  Auch  von  diesem  Wort  findet  sich  der  Plural  in 
der  Zusammensetzung  D^nlJD  Hiipb  Jes.  34,  10.  Wie  bei  den  ähn- 
lichen Zusammenstellungen  ^^  '^/jblS'  u.  s.  w.  (vgl.  in  saecula  saecu- 
lorum)  ist  hier  der  Sinn  die  Steigerung  oder  Ueberbietung  der 
längsten  Dauer  durch  das,  was  sie  ebensoweit  übertrifft,  wie  sie 


1)  Man  vergleiche  bes.  zur  letztern  Vorstellung  das  targum.  u.nBxb, 
welches  mehrmals  für  n:s3^  steht  und  von  Musafia  in  seinen  Zusätzen  zum 
Aruch  ansprechend  eU  aireipov  (von  ttIo«,  sik^ac,)  erklärt  wird.  S.  auch 
Trendelenburg  a.  a.  0.  I  S.  108  f.:  „die  Unendhchkeit  ist  nichts  anderes 
als  die  über  ihr  jeweiliges  Produkt  hinausgehende  Bewegung." 

2)  Wesentlich  darauf  ist  für  die  hibl.  Literatur  zu  beschränken,  was 
Bedarschi  zur  Unterscheidung  von  ts^^r  und  n:s5  angibt :  IS"^:::?  *Bb  Vl"ta  n:i3 
"i-ip^ü:  n?ai  m\i5^^n  ^nxu:  n^o  t^x  &<^p3  n:ED  bn!>5  niiü'^'^ri  N-ip3  viVrj  '^z  dbiy  rh-Q^ 
ni^nb.  Weil  uhyj  sehr  oft  im  gewöhnlichen  Leben  und  bürgerlichen 
Verkehr  gebraucht  wird,  geht  es  natürlich  häufiger  auf  Dinge,  welche  mit 
dem  Tode  des  Menschen  oder  dem  Ende  der  Welt  zweifelsohne  ein  Endo 
nehmen,  als  das  vom  Sprachgebrauch  weit  sparsamer  verwendete  n:£D. 
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selber  alle  kürzere  oder  endliche  Zeit  überragt^).  Aber  auch  bei 
diesem  H^D  ist  klar,  dass  eine  wirkliche  Steigerung  nicht  möglich, 
da  schon  der  einfache  Sing,  eine  Gradation  des  Zeitbegriffs  aus- 
drückt, deren  Erhöhung  ins  Unendliche  wo  nicht  formell  ausge- 
sprochen ist,  so  doch  virtuell  darin  liegt  und  actuell  dabei  be- 
zweckt wird. 

Die  Bed.:  vollständig,  prorsus,  ganz  und  gar  (Ges.  Thes.)^ 
welche  man  dem  Worte  n^5  zugetheilt  hat,  ist  nicht  nachweis- 
bar; doch  liegt  die  qualitative  Absolutheit  dem  Worte  nach  seiner 
Eigenthümlichkeit  nahe.  In  einigen  merkwürdigen  Psalmstellen 
(13,  1  u.  a.)  findet  sich  die  Verbindung  des  fragenden  »1DU<"^?  mit 
nilD  (=  n'llh)  z.  B.  r:i}^  ^jn^Dirn  T\  Tu^^-^^.  Die  zeitliche  Absolut- 
heit (riSD  an  allen  diesen  Stellen,  nicht  Dbl>';  vgl.  indessen  Jes. 
32,  14  f)  beruht  hier  auf  dem  unter  unendlichem  Drucke  stehenden 
subjektiven  Gefühl,  über  dessen  Gewalt  der  Dichter  sich  erhebt, 
indem  er  jene  Absolutheit  in  Frage  stellt.  Der  Sinn  ist:  wie  lange 
muss  ich  denken,  dass  du  mich  auf  ewig  vergessen  habest?  — 

Legen  wir  uns  zurückblickend  noch  die  Frage  vor,  wie  im 
Allgemeinen  die  Bezeichnungen  der  unbegränzten  Zeit 
im  Hebräischen  und  den  verwandten  Sprachen  zu  Stande  ge- 
kommen seien,  so  ergibt  sich  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  dies 
geschah  durch  Anlehnung  an  die  Zeitbewegung,  dass  also 
die  gleichen  Elemente  dazu  verwendet  wurden,  welche  auch  zur 
Benennung  der  endlichen  Zeit  beigezogen  worden  sind,  so  zwar, 
dass  diese  Zeitbewegung  entweder  in's  Ungemessene  verlängert 
(*i3>,  Dbl>",  "ri^^^,  T/»ri),  oder  durch  Umbiegung  stetig  gemacht  wurde 
(113^,  ^5^t>),  oder  endlich,  dass  man  sich  mit  Qualitäten  behalf, 
welche  das  Beharren  in  der  Zeitbewegung  oder  aber  eine  Reaktion 
gegen  diese  involviren  (nj^D,  vgl.  arab.  ausser  tXJLb^  die  Eigen- 
schaftswörter  ^Jyr    ^jjj   u.  ähnl.^).    Die  Ewigkeit  wird  also  hier 


1)  Der  superlativische  Ausdruck  ist  wie  in  d"'^tJ!i  'iTa^l  ö^ia^rn  (z.  B. 
Deut.  10,  14)  u.  dgl. 

2)  Vgl.  die  Attribute  Gottes  in  Betreff  der  Ewigkeit  nach  Al-Ga- 

7* 
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überall  nicht  aufgefasst  als  etwas,  was  ausserhalb  oder  überhalb 
der  Zeit  stände,  sondern  als  ein  Continuum,  in  Avelches  die  Zeit 
ausläuft^).  Die  verschiedenen  Arten,  eine  Benennung  der  Ewigkeit 
zu  bilden,  wde  sie  in  den  besprochenen  Wörtern  vorliegen,  geben 
eine  Illustration  zu  den  Leibnitz'schen  Worten:  L'tdee  du  temps  et 
Celle  de  rete?^nite  vien?ie?it  d'une  meme  source,  car  nous  pouvons 
aj outer  dans  notre  esprit  certaines  longiieurs  de  duree  les  unes  mix 
autres  aussi  souvent  qu'il  nous  ^j/özV^).  In  der  That  werden  nicht 
bloss  solche  Thätigkeiten  und  Eigenschaften,  die  dem  Ausdruck 
der  endlichen  Zeit  dienen,  auf  die  unendliche  übertragen,  sondern 
auch  die  Namen  der  beg ranzten  Zeit  selbst  werden  zur  Dar- 
stellung der  unbegränzten  gebraucht,  indem  durch  Vermehrung 
und  Häufung  der  endlichen  Zeitperioden  die  Vorstellung  des  Un- 
endlichen erzielt  werden  soll. 

Dies  gilt  im  Hebr.  namentlich  von  ^i'H  als  dem  Namen  des 
saeculum ,  der  längsten,  immerhin  endlichen  Zeitperiode.  Durch 
verschiedene  Verbindungsweisen  wie  "Tl  "nb  Ex.  3,  15.  ^i"1  'li'l 
Jes.  60,  15.  D^^i^  ni^  Ps.  72,  5,  auch  ^^  IT^  Ex.  17,  16,  wird 
eine  Kette  von  Perioden  in  Aussicht  genommen,  welche  bis  in's 
Unendliche  sich  hinziehen  soll;  daher  stehen  jene  Bestimmungen 
sehr  häufig  ebenbürtig  neben  Dbl2?  und  mIID.  Dass  in  den  letztern 
Wörtern  die  unendliche  Zeit  vorgestellt  werde  als  eine  einheit- 
liche, ununterbrochene,  während  bei  der  Ausdrucksweise  mit  ^^"T 
in  Gedanken  bei  einer  Reihe  von  Ruhepunkten  abgesetzt  werde, 
hebt  Malbim,   ein  Lemberger  jüdischer  Exeget  und  feiner  Syno- 


zali:  y  ^y3  &J  äj^I^j  D  ^jj|  &)  yL\  U  Jj^-yi  yiX.^  üi  äjIj-j  ^  ^^1  &J  J5I  U  ^jjJ  6j\^ 

äJ  Jyoj]  y  |<.j|j  &J  cUaAJl    Auch  an  die  Formeln  2)J^  und  iJU)  j;^  ist  hier 

zu  erinnern,  welche  wenigstens  von  den  Arabern  selbst  erklärt  werden: 
hei  deinem  für  ewig  Erklären  Gottes. 

1)  Es  sind  leicht  begreiflicher  Weise  die  Zeitbenennungen  der  von 
uns  aufgestellten  ersten  Kategorie,  die  sich  mit  den  Benennungen  der  un- 
endlichen Zeit  üusserlich  oder  innerlich  berühren,  nicht  die,  welche  den 
Charakter  der  Determinirtlieit,  daher  Begriinztheit  an  sich  tragen. 

2)  Leihnitz  a.  a.  0.  p.  242. 
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nymiker,  zu  Jes.  13,  20^)  hervor.  Unvollkommen  ist  diese  Art  der 
Bezeichnung,  wo  durch  eine  Vielheit  von  übersehbaren  Zeitab- 
schnitten die  Vorstellung  der  unabsehbaren  unendlichen  Zeit  er- 
zeugt werden  soll,  zunächst  darum,  weil  das  unendliche  Fort- 
fahren in  der  Anreihung  der  Perioden  dabei  nicht  eigentlich  zum 
Ausdruck  kommt ^),  welcher  Mangel  übrigens,  wie  wir  sahen,  auch 
bei  Ausdrücken  wie  1'$  und  selbst  bei  ^1I5  nicht  ganz  beseitigt  ist^). 
Dieser  Versuch,  aus  möglichst  grossen  Zeitquantitäten  die 
unendliche  Zeit  durch  Summirung  und  Multiplication  zu  gewinnen, 
ist  auch  in    anderen    Sprachen   oft   gemacht   worden,   wie  z.    B. 

vom  arab.  .^^ä^,  welches  wie  ^IT  das  Menschenalter  bedeutet,  der 

Plur.  koLä::s^!  SO  gebraucht  wird.  Man  sehe  Sure  78,  23:  Sie  werden 
darin  (in  der  Hölle)  bleiben  ULää-I  „Aeonen  lang"  d.  h.  ewig. 
Beidäwi  fühlt  die  Unzulänglichkeit  des  Ausdrucks,  verwahrt  sich 
aber  ausdrücklich  gegen  den  Schluss  auf  Nichtewigkeit  der  Höllen- 
strafen, den  man  etwa  daraus  ziehen  könnte*).  Nicht  anders  ver- 
fährt man  in  den  arischen  Sprachen.  Es  genüge  an  si«;  aiaiva?,  in 
saecula  saeculorum  u.  dgl.  zu  erinnern.  Auf  drastische  Weise  zeigen 
alle  diese  Wendungen,  wie  dem  Menschen  zur  Beschreibung  des 
Unendlichen  kein  anderes  Mittel  zu  Gebote  steht  als  das  End- 
liche. Dabei  entsteht  ein  seltsamer  Widerspruch  zwischen  der 
Basis,  von  welcher  ausgegangen,  und  dem  Ziel,  welchem  zugestrebt 


■ni'ii  ni"ib  'T2i<'^  ni"ii^  ^•Q'-^h  nmüin^n  pbnna  \<^rr^  j^rnn^  ^n^^^2i  n:£:b  \x  öbirb 

2)  Eher  ist  dies  der  Fall  bei  der  seltneren  Verbindung  TTil  ni^i  bsn 
Ps.  45,  18. 

3)  Vgl.  Leibnitz,  welcher  a.  a.  0.  fortfährt:  ^^Mais  poiir  en  tirer  la 
notion  de  VeternUe  il  faui  concevoir  de  plus,  qice  la  meme  raison  subsisie  toujours 
pour  aller  plus  hin.'''' 

4)  Er  bemerkt  an  obiger  Stelle  zu  UlAa-l:  \a  \^  j^^  Xä^UüLo  U^^ 
^T  &x^  V^  L^  ^^  iijl;:^^  IjUä-i  ^jX;  ^i  31^»)  ^Iaa.2;i  ju;  ^i;J  ^jg^^^^i. 
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wird.  Jene  gehört  der  Endlichkeit,  dieses  der  Unendlichkeit  an. 
Dieser  Widerspruch  verräth  sich  in  den  ungeheuren,  gar  nicht 
vorstellbaren  Zahlen,  zu  welchen  die  alten  Inder  ihre  Zuflucht 
nahmen,  um  sich  über  das  Endliche  zu  erheben,  während  doch 
jede  Zahl  an  sich  etwas  Endliches  ist.  Er  tritt  aber  auch  zu  Tage 
in  biblischen  Aussprüchen  wie  lob  36,  26.  Ps.  102,  25.  28,  wo  unwill- 
kürlich Gott  Jahre  zugeschrieben  werden,  und  gleich  daneben  die 
Unermesslichkeit  seiner  Zeitdauer  bezeugt  wird.  In  diesen  Stellen 
und  andern  (s.  Ps.  90,  4),  wo  die  Anwendbarkeit  menschlichen 
Zeitmaasses  auf  das  Unendliche  oder  den  Unendlichen  entschieden 
in  Abrede  gestellt  wird,  bahnt  sich  offenbar  die  Erkenntniss  der 
Erhabenheit  von  Gottes  Wesen  über  der  Zeit^)  auch  theoretisch 
an.  Der  Begriff  eines  ausserzeitlichen  Seins  indessen  ist  dem 
Hebraismus  fremd.  Wohl  wird  Gottes  Dasein  vor  allen  Anfang 
des  Menschlichen  zurückgesetzt  (Ps.  90,  2)  und  über  allen  ge- 
schichtlichen Prozess  hinausgeschoben  durch  die  Selbstaussage: 
"rinjj^  ":b^1  ]rz^^  ^:^-)  (Jes.  41,  4.  44,  6.  48,  12).  Aber  damit  ist 
keineswegs  gesagt,  dass  mit  Gottes  Wesen  die  Zeit  sich  nicht  ver- 
trage, sein  Sein  ein  unzeitliches  sei.  Dem  widerspricht  auf's 
stärkste  die  Bezeichnung  Gottes  Dan.  7,  9.  13.  22:  J^^'^i^  p*ri?'), 
welche,  freilich  in  visionärem  Zusammenhange,  Gott  geradezu  ein 
Alter  zuspricht,  also  ein  Vorgerücktsein  in  der  Zeit.  Ein  unzeit- 
liches Sein  ist  eben  der  Vorstellungsart  des  Menschen  etwas  so 
Fremdartiges,  dass  er  sich  den  Rahmen  der  Zeit  eher  noch  als 
leere  Form  ohne  Inhalt  denken  als  ganz  davon  abstrahiren  kann. 
So  wird  Bereschith  Rahha  gesagt  \zb  UTQ  D^j"JT  ^llD  rT^lT^,  und 


1)  Diese  Erkenntniss  ist  ausgesprochen  und  formulirt  in  Juda  Halevi's 
Kuzari  V,  12:  "j^triTS  0^1^73  bau^n  d:i3).    Vgl.  v.  Kölln,  Bihl.  Theol.  S.  124. 

2)  Vgl.  T6  A  xal  t6  Q,  Tj   rj,^jyr^  xal  to  tsXo;  Apok.   1,  S.  2  1,  6.     Auch 
hellenische  Parallelen  wie  Zsu;  af>-/Yj,  Zsu;  [jiaaa,  Aioc  o'ex  rävta  xeTUXTai 
sind  nicht  ganz  zurückzuweisen,  wenn  sie  gleich  mehr  auf  den  causalen 
Zusammenliang  des  Gottes  mit  dem  Weltbestand  als  auf  das  zeitliche  Ver- 
hältniss  zur  Welt  gehn.    S.  Baumgarten-Crusius  a.  a.  0.  S.  195. 

3)  Auch  die  Kahbala  nennt  Gott  •jV'^'^S)^  p^nsJ. 
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damit  vor  allem  Dasein  des  Geschaffenen  schon  eine  Reihe  von 
Zeiten  angenommen^).  Sahen  wir  also,  dass  im  Hebräischen  der 
Begriff  der  Ewigkeit  oder  unbegränzten  Zeit  nicht  bloss  vorhanden 
ist,  sondern  auch  auf  mannigfache  Weise  ausgedrückt  sich  findet, 
so  müssen  wir  dagegen  hervorheben,  dass  der  Begriff  über  die 
Zeit  erhabenen  Seins  weder  in  der  Sprache  der  alten  Hebräer 
sich  andeutet,  noch  überhaupt  ihrer  Denkweise  geläufig  war. 

Die  hebr.  Vorstellungen  von  Zeit  und  Ewigkeit,  welche  die 
Apokryphen  des  A,  T.  wesentlich  beibehielten,  gestaltete  erst 
Philo  um  im  Anschluss  an  Plato,  welcher  bekanntlich  die  Zeit 
als  fortschreitende  und  theilbare  der  Ewigkeit  gegenüberstellte 
als  der  unbeweglichen,  Einen,  untheilbaren,  deren  Abbild  in  der 
Erscheinungswelt  sie  ist  (Timaeus  38  ff.).  Philo  betonte  (De 
7nundi  opificio  c.  7),  dass  vor  der  Entstehung  der  Welt  eine  Zeit 
nicht  denkbar  sei:  Zeit  und  Raum  gelten  nicht  für  das  göttliche 
Wesen.  Dieses  gehört  der  Sphäre  der  Ewigkeit  an,  welche  Urbild 
der  Zeit  ist.  Es  gibt  also  ein  Sein  über  der  Zeit,  welches  nicht 
in  die  Zeit  eingeht,  und  von  dem  Sein  in  der  Zeit  wesentlich  ver- 
schieden ist.  Diese  qualitative  Unterscheidung  von  Zeit 
und  Ewigkeit,  Zeitlichem  und  Ewigem  hat  bei  den  jüdischen  und 
christlichen  Theologen  eben  so  viel  Anklang  gefunden,  als  sie  an 
der  aristotelischen  Lehre  von  der  Ewigkeit  der  Zeit  Anstoss 
nahmen.  Sie  spricht  sich  aus  in  dem  Satz  des  Midrasch  rahha 
zu  Koheleth'):  nbi  ^^in  nilbin  lb  ^^U3  ^)2  bS 

nbi  irj^  niibin  ^b  "j^jj^ii:  b:Di 

Ganz  in  platonischer  Weise  unterscheidet  Gregor  von  Nazianz, 
Orat.  XXXVIII  zwischen  X9^^^^  ^^^  aiwv^),  und  ausführlicher  hat 


1)  Ganz  ähnlich  Cicero,  De  natura  deorum  I,  c.  IX:  Non  enim  si  mun~ 
dus  non  erai^  saecula  non  erant,  .  .  .  sed  fuit  quaedam  ah  infinito  tempore 
aeternitas. 

2)  Cf.  Cicero,  De  natura  deorum  I,  8. 

'^)    AuüV  ^ap   OUT£  ^pOVO;   OUT£  ^pOVOU  Tl  JJLEpOf;'    0U0£    -^h.^    fJLETpirjTOV,    aXX' 

orsp  Tjfi'iv  6  ^p6vo<;  yjXiou  cpopa  |X£Tpou[X£VO(;,  touto  toIc,  ai^ioi^  alojv,   to   aopL- 
T:ap£XT£iv6|X£Vov  ToT;  ouaiv  olov  ti  ^povixov  xiVY]}jLa  xai  6iaaTy](ia. 
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namentlich  Augustinus  {Confess.  XI,  11  s.)  den  spezifischen  Un- 
terschied zwischen  Zeit  und  Ewigkeit  entwickelt.  Allein  auch  für 
die  griechische  Gedankenwelt  ist  der  Begriff  der  Ewigkeit  in  dieser 
ontologischen  Bestimmtheit  erst  in  der  Höhezeit  der  Philosophie 
gangbar  geworden.  Dass  zur  Zeit  der  eigentlichen  Sprachbildung 
davon  nicht  die  Rede  war,  zeigt  eben  diese  Benennung  aiwv. 
Wohl  erklären  die  Platoniker  altuv  =  asl-wv^).  Allein  in  Wahrheit 
hat  das  Wort  wie  das  lat.  öt^?;w;??  keineswegs  einen  Ursprung,  welcher 
mit  jenem  metaphysischen  Begriffe  sich  vertrüge.  Abgesehen  auch 
von  der  oben  (S.  15  f.)  angeführten  Ableitung  aus  einer  die  Be- 
wegung angebenden  Wurzel  hat  aiwv  (lat.  aevum,  goth.  alvas^) 
gerade  bei  den  frühern  Schriftstellern  die  Bed.  Lebenszeit^),  ja 
geradezu  Leben;  dann  überhaupt  lange  Zeit,  und  erst  von  da  aus 
gelangt  es  zur  Bed.  der  unendlichen  Zeit,  wie  auch  die  vielfache 
Verwendung  des  Plurals  in  diesem  Sinne  zeigt  (LXX,  N.  T.  u.  sonst), 
dann  endlich  der  Ewigkeit  im  streng  philosophischen  Sinne.  Wie 
in  den  entsprechenden  semit.  Wörtern  (vgl.  für  atwv  etwa  '^ll, 
^ö)  ist  also  auch  hier  das  Primäre  das  Endliche,  den  Sinnen 
Erreichbare,  das  Sekundäre  das  Unendliche,  über  die  Sinne 
Hinausgehende.  Im  Lateinischen  ist  denn  auch  das  eigentliche 
Wort  für  Ewigkeit  eine  sekundäre  Bildung  vom  selben  Stamm: 
aeternitas  für  aeviternitas,  wie  aetas  für  aevitas. 


1)  So  auch  Aristoteles  (Ikpl  Oopa^ou  I.  c.  9.):  Kaxa  xov  aurov  ok 
Krj'(0^  xal  t6  tou  TiavTO^  oopavou  tsXo;  xai  xo  xov  -avxa  ^povov  xalxrjv  aTrei- 
piav  TTEpieyov  xsXo^  alwv  saxiv,  aTTo  xou  a£i  eivai  eiXiqcpcb^  xyjv  ^rcDVUfAiav,  a{)d- 
vaxo;  xal  Osio?.  Diese  Herleitung  von  aiwv  gibt  auch  Eusebius  (/?<?  lau- 
dihus  Constatitini  c.  6),  welcher  übrigens  dem  AVorte  nicht  den  platonischen 
Begriff  der  Ewigkeit,  sondern  den  der  gleichförmigen,  ununterschiedeneu 
aber  fortschreitenden  und  sich  ausdehnenden  unbegrünzten  Zeit  zuweist. 

2)  Vgl.  auch  W.  Deeke,  Die  deutschen  Verwandtschaftsnamen  1870. 
S.  22  ff.  152  ff. 

•^)  Die  Bed.  Lehenszeit,  Lehenslänge  hat  auch  Johannes  Daniascenus 
(De  Orlhod.  fulc  11,  1)  vorangestellt,  wo  er  die  Bedd.  von  auov  aufzählt,  s. 
Suicerus,  'Dies.  Kcclcs.  I,  140  s. 
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Um  so  weniger  wird  man  es  der  hebräischen  Sprache  zum 
Nachtheil  deuten  können,  dass  sie  kein  Wort  besitzt,  welches  die 
Ueberzeitlichkeit  ausdrückt.  Nur  in  diesem  Sinne  aber  ist  die  oft 
gemachte  Angabe  begründet,  es  gebe  im  Hebräischen  kein  eigent- 
liches Wort  für  den  Begriff  der  Ewigkeit^).  Die  Ewigkeit,  wie  sie  , 
sich  zunächst  in  der  Vorstellung  gestaltet,  d.  h.  die  endlose 
Zeit  wird  hier  auf  mannigfache  Weise  ausgedrückt.  Es  ist  bei 
der  sonstigen  Armuth  des  hebr.  Sprachschatzes,  soweit  er  auf 
uns  gekommen,  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  gerade  an 
Bezeichnungen  der  Ewigkeit  ein  ziemlicher  Vorrath  da  ist.  Abge- 
sehen von  den  übrigen  sind  wenigstens  drei  Wörter,  alle  auf  ver- 
schiedene originelle  Weise  gebildet,  eigens  für  diesen  Begriff  ge- 
prägt. Man  braucht  nur  die  überaus  reiche  Fülle  von  Wörtern  in 
Augenschein  zu  nehmen,  welche  das  Arabische  zur  Bezeichnung 
der  Zeit  vor  dem  Hebräischen  voraus  hat  und  die  wir  lange  nicht  alle 
aufgeführt  haben,  und  damit  das  wesentlich  andere  Wechselver- 
hältniss  bei  den  Benennungen  für  die  Ewigkeit  zusammenzu- 
stellen, um  sich  von  der  Auffälligkeit  der  Sache  zu  überzeugen. 
Wie  arm  aber  die  sonst  dem  Hebräischen  so  überlegene  griechische 
Sprache  in  dieser  Hinsicht  ist,  zeigt  der  Umstand,  dass  die  LXX 
(welchen  sich  das  N.  T.  in  Beziehung  auf  diesen  Sprachgebrauch 
anschliesst)  für  Ewigkeit  eigentlich  kein  anderes  Nomen  ^)  auf- 
zubringen wissen  als  eben  jenes  aiojv,  welches  weder  ursprünglich 
noch  ausschliesslich  diese  Bedeutung  hat.  Es  ist  offenbar,  dass 
die  religiösen  Ideen,  insbesondere  die  reine  Gottes-Idee ,  welche 
das  israelit.  Volk  besass,  auf  diese  Vorstellung  der  unendlichen 
Zeit  fördernd  einwirkte,  so  dass  es  damit  vertraut  war,  wenn 
gleich  von  wissenschaftlicher  Aneignung  und  Verwerthung  der- 
selben noch  nicht  die  Rede  sein  konnte. 


1)  So  z.  B.  v;  Colin  a.  a.  0.  S.  124;  ähnlich  Pappenheim. 

2)  Oft  behilft  man  sich  dafür  im  Grriech.  mit  Adjj.  und  Advv.,  die 
meist  nicht  rein  zeitlicher  Natur  sind,  wie  aOavaxoi;,  aY£VY]TOc,  acpöapro^ 
u.  s.  w.  Vgl.  z.  B.  Aristoteles  Ospi  Oopavoo  I,  c.  11. 
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Nach  einer  anderen  Seite  hat  dieser  selbe  Monotheismus 
negativ  gewirkt.  So  wenig  nämlich  in  der  Zeit  des  bibl.  hebräischen 
Schriftthums  nach  der  ganzen  Anlage  und  Bildung  dieses  Volkes 
eine  logische  Definition  des  Zeitbegriffs  oder  eine  ontologische 
Ergründung  der  Ewigkeit  von  ihm  erwartet  werden  kann,  so  Hesse 
sich  nach  der  Analogie,  welche  semitische,  arische  u.  a.  Völker 
darbieten,  desto  mehr  vermuthen,  dass  die  Vorstellung  der  Zeit, 
zumal  der  unbegränzten,  welche  im  Besitze  des  Volkes  war,  nach 
und  nach  in  ein  mythologisches  Gewand  sich  gekleidet  haben 
würde,  sei  es  dass  man  in  der  Zeit  eine  Naturkraft  zu  entdecken 
vermeint  und  sich  mit  der  Personification  derselben  begnügt,  oder 
dass  die  beginnende  Keflexion  sie  zu  einem  förmlichen  Prinzip 
des  Seins  und  Werdens  gemacht  und  mit  den  übrigen  kosmischen 
Potenzen  zu  kombiniren  versucht  hätte. 

Hauptsächlich  das  Erstere,  dem  semitischen  Geiste  näher 
Liegende  finden  wir  bei  den  Arabern.  Wenn  z.  B.  die  voris- 
lamischen Araber  nach  dem  Berichte  Schahrastäni's  zum  Theil  die 
Zeit  als  das  die  gesammten  endlichen  Gebilde  der  Natur  zer- 
störende Element  bezeichnen^)  (  ^ä^.]!  w^tXJI),  so  ist  dies  offenbar 

nichts  anderes  als  der  Ausdruck  der  Wahrnehmung,  dass  auch 
das  Festeste  und  Unbezwinglichste  dem  „Zahn  der  Zeit"  nicht 
Widerstand  zu  leisten  vermag.  Wo  eine  natürliche  Ursache  der 
Zerstörung  nicht  wahrgenommen,  eine  übernatürliche  nicht  ^ange- 
nommen wurde,  da  schrieb  man  das  Werk  der  Zeit  zu,  welche 
deshalb  als  eine  mächtige,  ja  als  die  mächtigste  Naturgewalt  er- 
schien. Schahrastäni  stellt  diese  Weltanschauung  der  theistischen, 
auf  den  Glauben  an  einen  Gott  als  Weltschöpfer  und  Weltregirer 
gegründeten  gegenüber,  wie  sie  auch  im  Koran,  der  sie  ebenfalls 
bekämpft,  als  Atheismus  charakterisirt  wird  z.  B.  Sure  45,  23,  wo 

die   dem   Propheten   Widersprechenden   erklären:    ^^  LäX^.^  Lo« 

^jj|.   Daher  heisst  ^^^jJI  derjenige,  welcher  die  Zeit  vergöttert, 


*)   Vgl.  Krchl,  Ucher  die  lleligion  der  vorisslaniisclien  Araber  S.  4. 
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nach  dem  arab.  Kämüs  =  ^J.i|  ^Läaj  J^LäJI  „der  die  stete  Fort- 
dauer des  Zeitlaufes  behauptet",  also  gewissermaassen  „Naturalist"; 
„denn  in  der  That  ist  die  nach  der  Vorstellung  mancher  Philo- 
sophen ewig  zeugende  und  zerstörende  Natur  an  die  Stelle  des 
orientalischen  "lll,  yS^t^  getreten"  (Fleischer^). 

Von  dieser  Auffassung  der  Zeit   als   einer    fatalistisch  ewig 
waltenden  Naturkraft  zur  Verehrung  eines  Zeitgottes  war  nur  ein 

Schritt.  Fin  solcher  Zeitgott  scheint  der  J^^  gewesen  zu  sein, 
ein  Hauptgott  der  alten  Araber,  welchen  man  in  der  Ka*^ba  ver- 
ehrte und  später  mit  dem  Saturn  identificirte,  wie  Schahrastani 
und  Mas^üdi  berichten^).    Ein  anderer  Name  desselben  Gottes  ist 

tjdy£^i  wie  schon  erwähnt:  „die  Zeit"  nach  Kämüs,  welcher  eine 
Dichterstelle  aufbehalten  hat  wo  beim  blutumgossenen  ^Aud  ge- 
schworen wird  (Z.  d.  D.  M.  G.  VII  S.  499  f.)  und  ^jo^-c  «.jI  (wozu 
Movers  ^S^'^^nj^  Jes.  9,  5  vergleicht),  von  Eusebius  (Or.  de  laud. 
Const.)  OßS  genannt  und  neben  Dusares  als  Gottheit  der  Araber 
bezeichnet^).  Wir  haben  also  hier  Personificationen  der  Zeit, 
welche  nicht  nur  durch  ihr  Zerstören  sondern  namentlich  auch 
durch  ihr  Dauern  und  Alles  Ueberdauern  sich  als  Macht  offen- 
bart. Sie  war  von  jeher  (darum  der  Zeitgott  als  Greis  darge- 
stellt), und  sie  ist  doch  immer  wieder  jung  und  neu  {p.iX=>-  v^jJf 
IJ^jI).  In  den  mehr  monotheistischen  Religionen  wird  diese  Macht 
der  ewigen  Dauer  dem  Hauptgott  zugeschrieben,  z.  B.  dem  semiti- 
-schen  Baal.  So  haben  die  Phönizier  den  mythol.  Namen  lbr>, 
welcher,  wie  wir  sahen,  die  Dauer  als  feste,  beständige  ausdrückt, 
meist  als  Attribut  des  bS^H,    welchen  die  Babylonier  ganz   ent- 


1)  Bei  Chwolson,  Ssabier  II  S.  9 1 8  f. 

2)  S.  Pococke,  Specimen  Historiae  Arabum  p.  97  ss.  (ed.  all.);  Movers, 
Phoenizier  I  S.  263;  Chwolson,  Ssabier  II  S.  673  f.;   Krehl  a.  a.  0.  S.  72. 

3)  Beide  werden  als  Beispiele  von  Menschen,  die  unter  die  Götter 
aufgenommen,  aufgeführt;  Obodas  wird  als  alter  König  der  Araber  auch 
von  Strabo  genannt;  s.  auch  Tertullian,  Ad  Naiiones  L.  II  c.  7  und  vgl.  Jul. 
Braun,  Gemälde  der  muhammedan.  Welt  1870  S.  96. 
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sprechend  "r\^^<  b^2  nennen  als  den  Gott,  dem  fortwährende  Dauer 
und  Herrschaft  eignet;  in  den  numidischen  Inschriften^)  heisst  er 

üby  -p'2. 

Dass  die  eben  auf  semitischem  Boden  nachgewiesenen  Vor- 
stellungen aus  der  Naturanschauung  leicht  erwachsen  konnten, 
zeigt  der  Umstand,  dass  sie  auch  anderwärts  sich  gebildet  haben. 
Wir  erinnern  z.  B.  an  das  bekannte  griechische  Epigramm  auf 
Laertes  Grab: 

^Vr^yzi  xai  irsxpTjV  6  tzoVoc,  )(p6vo?,  ouSs  oiByjpou 
(I)£[o£Tai  aWa  jxii^  iravx'  oXlxsi  opsiiavif]. 
Auch   manche  Züge   aus   dem  Mythus  des  Kronos  scheinen  auf 
die  zerstörende  Gewalt  der  Zeit  zu  gehen^),  wie  denn  diese  schon 
im  Alterthum  beliebte^)  Deutung  jenes  Gottes  und^seines  Doppel- 
gängers Saturn  noch  immer  am  meisten  für  sich  hat*). 

In  der  Mitte  aber  zwischen  phantasirender  Mythologie  und 
reflektirender  Philosophie  stehen  die  speculativen  Theogonien 
und  Kosmogonien.  In  diesen  und  zwar  wiederum  in  den  orien- 
talischen wie  in  den  hellenischen,  spielt  der  Zeitbegriff  ebenfalls 


1)  Gesenius  Monum.  Phoen.  p.  202.  25.    Movers  a.  a.  0.  I,  262. 

2)  So  namentlich  seine  Sichel,  das  Verschlingen  und  Ausspeien  seiner 
Kinder  u.  dergl. 

3)  S.  Buttmann,  Mythologus  11  S.  31  f. 

4)  Bekanntlich  ist  die  schon  den  Alten  geläufige  Identificirung  von 
ypovoi;  und  xpovo;  noch  immer  ein  strittiger  Punkt.  Andere  Ableitungen 
von  der  Wurzel  kar  machen,  thun  oder  von  xpaivco  s.  bei  Pott,  Wurzel- 
wb.  der  Indog.  Sprachen  II.  1.  14  3;  Curtius  a.  a.  0.  S.  147.  Pott  stellt 
noch  eine  Möglichkeit  auf,  wonach  es,  ohne  mit  ypovo;  zusammenzugehören, 
eine  dem  Zeitbegriff  verwandte  Bed.  hätte:  v.  zend.  kurana  Seite,  Ende, 
Wurzel  kar  schneiden:  gleichsam  Anfang,  ^^^/J],  principhnn.  Max  Müller 
hält  die  lautliche  Verschiedenheit  zwischen  xpovo;  und  ypovo;  nicht  für 
ein  maassgebendes  Hinderniss  ihrer  gemeinsamen  Ableitung  (vgl.  auch 
Buttmann  a.  a.  0.  II,  32  f.)  und  gibt  in  den  Essays  II,  135  f.  einen  Ver- 
such, die  Figur  des  Kpovo^  aus  Kpovior](;  abzuleiten,  welches  als  Attribut 
des  Zeus  ursprünglich  geheissen  hätte:  mit  der  Zeit  verknüpft,  die  Zeit 
vorstellend,  durch  alle  Zeit  hindurch  dauernd. 
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eine  grosse  Eolle.  Schon  Pherekydes  (c.  550  v.  Chr.)  begann  nach 
Diogenes  Laert.  seinen  Heptamtjchos  mit  den  Worten:  Zsu?  jxsv 
xal  Xpovo?  sl?  asl  xal  )(Oa>v  ^v.  Mehr  populär  ist  der  orphische 
Vers  an  Kronos  {Hymn.  12,  3): 

*^0?  BaTcav(^?  jxsv  airavxa  xal  aKst?  £|jLTuaXtv  auxo?. 

Namentlich  aber  ist  die  Zeit  eine  dominirende  Potenz  in 
der  phönizischen  Kosmogonie,  welche  durch  Vermengung  von 
orientalischen  und  occidentalischen  Elementen  entstanden  ist.  Nach 
der  Aussage  des  Damascius^)  nämlich  stellte  der  Peripatetiker  Eude- 
musalsdiedreioberstenPrinzipiender  Phönizier  hin:  Xpovoc,  Ügöo? 
(irvsüfia),  0[jLix.>vYj  (x.ao;),  während  Mochus  (ibid.)  aus  den  ersten 
Potenzen  Al&Tjp  und  'Avjp  den  OuXwjJtoi;  =  U^y^  hervorgehen  lässt. 
Sanchuniathon  dagegen  stellt  'irv£U[ia  und  /ao?  an  die  Spitze.  Da 
er  indessen  von  letzterem  aussagt:  slvat  airstpov  xal  Eta  iioXuv 
alüiva  [JL7]  £5(£iv  Tclpa?,  so  liegt  auch  hier  der  Zeitbegriff  nahe^), 
welcher  unter  verschiedenen  Namen  (y^povoc,  dYYjpao;, 'HpaxXYJ«;)  in 
abstrakter  Schrankenlosigkeit  als  letztes  Weltprinzip  in  diesen 
und  verwandten  Systemen  wie  dem  das  Hellanicus^)  auftritt. 

Damit  ist  die  mythologisch-speculative  Auffassung  des  zendi- 
s  chen  zrvan  zu  vergleichen.  Wenn  abstrahirt  wird  von  den  einzelnen 
Zeiten,  von  allen  Gegensätzen,  die  in  der  Zeit  auftreten,  so  bleibt 
noch  die  Zeit  selbst  als  ein  weitester  Ring  der  Alles  einfasst.  Wie 
der  unendliche  Raum  (die  Aditi  der  Veden?)  Alles  einschliesst, 
wie  der  Himmel  Alles  überwölbt,  so  die  reine  Zeit,  welche  eben 
als  abstrakt  gedachte  unendlich  ist  und  daher  den  Beinamen  akarana 
führt*).  Diese  zrvana  akarana  ist  zwar  eigentlich  nicht  geradezu 
das  oberste  Prinzip  der  zoroastr.  Lehre,  aus  welchem  Ormuzd  und 
Ariman  erst  hervorgegangen  wären,  wie  man  auf  Grund  der  Dar- 


^)  Ilepi  TÄv  TtptüTCDV  ap'y^cüv  p.  385  ed.  Kopp. 

2)  S.  Schuster,  De  vet.  Orph.  Theog.  p.  94. 

3)  Siehe  ebenda  81  ss;  Damascius  p.  381. 

4)  Von  karana  Gränze:  die  anfangs-  und  endlose  Zeit;  nach  Andern 
wäre  es  von  kar  abzuleiten:  die  ungeschaffene,  grund-  ursaclilose  Zeit.  S. 
Schlottmann  in  AVebers  Indischen  Studien  I  378. 
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Stellung  von  Damascius  (1.  c.  p.  384^)  und  einer  bei  Photius^)  er- 
haltenen Angabe  Theodors  von  Mopsueste  anzunehmen  sich  berech- 
tigt glaubte^);  sondern  diese  Notizen  beziehen  sich  auf  specu- 
lative  Modificationen  der  zoroastrischen  Lehre,  welche  in  der  Zeit 
ein  oberstes  Weltprinzip  aufstellten,  worin  alle  Verschiedenheit 
der  Gegensätze  aufgehoben  wäre;  wir  finden  also  hier  ähnlich 
wie  in  griech.  namentlich  aber  phöniz.  Kosmogonien  die  Zeit  als 
Abstraktion  vom  Begränzten  und  Unterschiedenen  angesehen; 
es  bahnt  sich  hier  in  der  Vorstellung  der  Zeit  als  allumfassender 
Form  die  Erkenntniss  des  formalen  Charakters  der  Zeit  an. 

Von  all  diesen  mannigfaltigen  mythologischen  Gestaltungen 
zeitlicher  Vorstellungen  finden  wir  im  Hebräischen  keine  Spur, 
was  sich  schwer  erklären  Hesse,  wenn  nicht  die  religiöse  Basis  der 
hebräischen  Ideenwelt  für  Erzeugung  solcher  Produkte  der  Phan- 
tasie und  Speculation  ein  wenig  geeigneter  Boden  gewesen  wäre.  Je 
mehr  nämlich  der  hebräische  Monotheismus  das  Walten  Gottes  in  der 
Welt  betont,  desto  weniger  kann  er  die  einzelnen  Naturkräfte  zu 
selbständigen  Potenzen  erheben;  und  je  lebendiger  bei  diesem 
Volke  deijGlaube  an  Gottes  unsichtbares  Wirken  ist,  desto  weniger 
kann  es  für  die  sichtbaren  Erscheinungen  eine  Ursache  in  der  Zeit 
zu  suchen  sich  veranlasst  sehen.  So  war  die  Möglichkeit,  die 
Zeit  in  dieser  oder  jener  Weise  zu  hypostasiren,  ihm  von  vorn- 
herein abgeschnitten ,  und  gerade  die  Vorstellung  der  un- 
endlichen Zeit  trug  hier  von  Anfang  an  einen  rein  formalen 
Charakter. 


^)  MaYoi  o£  y.al  iiav  to  "Apeiov  -(hoc,  tb;  xal  to-jto  Ypacpsi  6  Eoöir]|jLo;,  oi 
}X£V  TOTtov  Ol  0£  Xpovov  xaXooGri  To  voY]Tov  arav  xai  to  y]V(o[X£Vov,  iz  ou  öiaxpi- 
O^vai  ^  0£ov  rjyi\)(j^i  xai  rjrjx^jjyiay,rxyj)^)  rj  cpÄ;  xal  axoTo;  TTpo  Too-tov  oj;  £viou; 
Xi'^zvi  xt£. 

2)  Biblioth.  p.  63  ed.  Becker. 

3)  S.  dagegen  Duncker,  Geschichte  des  Alterthums  II  S.  531. 
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